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Herr Profeſſor!

ars wird Jhnen etwas ſonderbar vorkom—E men, daß auch ich es wage, die Zahl

Jhrer offentlichen Gegner zu vermehren, und
gegen Sie zu ſchreiben. Das werden Sie
freylich denken, mein guter Herr Profeſſor,
da alles, was uber einen Barth ſchreibt, ſich
zum Gegner deſſelben aufzuwerfen, Geſchick ge
nug zu haben glaubt; Und wenn Sie da end—
lich ungeduldig werden, und ohne Jhrer Geg—
ner Schriften eines Blicks, und einer Antwort
zu wurdigen, Jhren Gang fortgehen, wer
kann Jhnen das verargen? Setzen Sie aber
auch mejne gegenwartige Schrift unter dieſe Le
gion Jhrer Gegner, ſo irren Sie. Mich zum
Gegner eines Mannes aufzuwerfen, deſſen
Name unter der Zahl der Gelehrten keiner der
Letzten iſt; einen gelehrten Profeſſor anzugrei—
fen, ſelbſt hinter anonymer Maske, dazu habe
ich nicht Stolz und Selbſtvertrauen genug.
Der Jnhalt meines Briefes, lieber Profeſſor,
ſoll Jhnen nur einige Punete ans Gewiſſen le
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gen, die Sie vielleicht von denen unſeligen
Wegen mit Gottes Hulfe wieder zuruckbringen
konnen, welche Sie leider dem der Tugend
und Religion ſeit manchen Jahre ſchon
vorzogen.

Sie irren ſich ſehe, wenn Sie, nach die—
ſer meiner Aeußerung, mich fur einen Feind
von Jhnen anſehen. Gerade das Gegentheil
bin ich: Jhr warmſter, wahrer Freund, der
Jhr wahres Gluck eifrig wunſcht, und das
Gute, das ich an niemanden verkenne, er ſeh
wer er wolle; auch an Jhnen ſchatzt. Soll ich
Feind ſeyn, nun ja! Jch bin es; aber nur von
dem Boſen, daß durch Sie von jeher geſtiftet
iſt. Jhnen darf ich es wohl nicht ſagen, daß
bloß der ein wahrer Freund iſt, der das Boſe
an uns haßt und uns darauf aufmerkſam
macht, auch nach Gelegenheit uns von dem
Boſen zu. befreyen uns zu beſſern, ſucht.
Unterſuchen Sie unterſuche jeder unbefan—
gene dieſen meinen Brief' nach dieſen angegebe
nen Kennzeichen, und urtheile dann, ob ihn
ein wahrer Freund ſchreibt, oder ein ſelbſtſuchr
tiger Autor, und murhwilliger Pasquillant.

Der Einwurf, den Sie oder ihre Freunde
mir machen konnen, und werden; daß ein ehr—
licher Mann ſich zu nennen kein Bedenken tra
gen konne, und daß nur ein ſolcher wahrer
Freundſchaft fahig ſey: dieſer Einwurf kann
mich nicht treffen. Mir iſt die Fuhrung einer
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kleinen Landgemeine anvertrauet; und darf
ich Jhr Benehmen gegen dieſen kleinen Brief
aus dem gegen andre Manner, und deren
Schriften, die Sie ſelbſt nicht einmal angegrif—
fen hatten, nach einer Analogie folgern, die
etwas mehr Grund und Schein hat, als ſie
gewohnlich zu haben pflegt, ſo war es mir
gar in meiner Lage nicht zu rathen, mich zu
nennen. Sollten Sie aber, wider alles Ver—
muthen, Herr Profeſſor, Jhre gewohnliche
traune ablegen, und mehr dem Geiſte der Tu—
gend Religion mag ich zu Jhnen nicht ſa—
gen: meiner Leſer halben ſetze ich nur hinzu,
daß Religion und wahre Tugend unzertrennlich

iſt gemaß handeln, dann will ich mich
nennen: aber bis dahin ruhe auf mir und mei—
nem Namen undurchdringliche Nacht. Soll—
ten Sie ja der Ehre mich wurdigen, nach mei—

nem Namen zu forſchen, ſo diene Jhnen da—
gegen die Verſicherung, daß weder Sie,
noch ſonſt irgend jemand je denſelben erfahren
werden.

Prolegomena genug: nun zur Sache.
Haben Sie, Herr Profeſſor Barth, je wohl
uber die Wirkungen nachgedacht, die Jhre
Schriften hervorbrachten? Religion haben Sie
zwar nicht, ſeys aus Ueberzeugung, oder aus
andern Grunden; aber Tugend, bloße Men—
ſchenliebe konnte man doch wohl von Jhnen for
dern. Und ſollte es nicht auch ſelbſt der bloßen
Menſchenliebe ſchon gemaß ſeyn, fur das Wohl
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ſeiner Nebenmenſchen ſamt und ſonders zu ſor—
gen? Was heißt aber das: fur das Wohl ſei
ner Nebenmenſchen ſorgen, anders: als alles
vermeiden, und aus den Wege raumen, was
ihnen in Allgemeinen an ihrer Ruhe, Zufrie—
denheit, und wahrem Glucke hinderlich iſt?
Ja, was ſelbſt nur dem groſten Theile von
ihren Troſt im Ungluck raubt?

Laſſen Sie mich die Anwendung von dieſem
Satze auf Sie machen. Sie werden lachen,
daß ein elender Landprieſter Jhnen, einen Pro
feſſor, Vorwurfe machen, und das Gewiſſen
ſcharfen will. Aber lachen Sielimmer hin. Es
kommt eine Zeit, da ſich bey Jhnen dies Lachen
in bittres Weinen verandern wird, wenn mich
meine wenige Menſchenkenntniß nicht trugt.
Wenn das Todtenbette Jhre Erwartungen
tauſcht, und Jhre Lehren Lugen ſtraft, dann
aber zu ſpat werden Sie wunſchen, mich
gehort, und meine Erinnerungen befolgt zu
haben. Jch habe mir vorgenommen, ganz
ohne alle Galle, und Bitterkeit zu ſchreiben;
aber wahrlich! ſo weit ich vom Haß gegen Sie
entfernt bin, ſo geneigt bin ich, bitter gegen
Sie zu werden, wenn ich den Schaden bedenke,
den Sie nicht ſo wohl durch Jhr Leben,
daß ich nur durch das Gerücht kenne und gern
glauben will, daß dies ſehr es vergroßert
nabe ſondern ganz und vorzuglich durch
Jhre Ueberſetzung des N. Teſtaments, durch
Jhre Briefe im Volkston, und uber den Zweck

Jeſu
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Jeſu und ſeiner Junger, angerichtet haben,
und noch taglich anrichten. Haben Sie ſelbſt
wohl je bedacht, was Sie fur Schaden da—
durch ſtiften, bey wem Sie ihn ſtiften, und
wie Hatten Sie das je bedacht, Herr
oder Sie muſſen nichts von Menſchenliebe ge—
fuhlt haben; keines ſo edlen, Menſchenehren—
den Gefuhls fahig ſen Jhre Schriften
waren nie erſchienen.

Jch! will ſuchen, Sie auf den Schaden
Jhrer Schriften aufmerkſam, zu machen: und
ſollte ich ſo glucklich ſenn, Sie zu uberzeu—
gen verzeihen Sie dem Prediger dieſe Hof—
nung! ſollte ich das ſeyn, ſo will ich Jhnen
auch Mittel an die Hand geben, den Schaden
einigermaſſen wieder gut zu machen, und den

kunftigen zu hindern.

Als ehemahliger Prediger werden Sie ſelbſt
wiſſen, daß Bibel und Religion auf den ge
meinen Mann vorzugliche Wirkung außert,
wenn er bedrangt, in Noth und Leiden, auf
dem Krankenbette, dem Tode nahe iſt. War
er gleich ſonſt gleichgultig gegen Religion und
ihre Pflichten, gegen Gott und ſeine Gebote,
ſo wendet er ſich doch jetzt mit volligen Zutrauen
zu ihnen hin, weil er weiß, daß ſie ihm den
Troſt gewahren, den er ſonſt uberall vergebens

ſucht. Und Sie mein deutſches Blut
ſchaudert zuruck Sie rauben ihnen allen
den einzigen Troſt, den ſie noch haben! Und
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was ſetzen Sie fur das genommene wieder an
einen ſo wichtigen Platz? Was fur troſtende
Hofnungen konnen Sie dem Armen, dem Elen
den, dem Kranken, dem Sterbenden machen,
die deren Stelle vertreten, die Sie mit der
Religion zugleich uns nahmen?

Um nicht perſonlich bitter gegen Sie zu
werden, Herr Profeſſor, will ich mich lieber an
alle Jhre Freunde und Bruder zugleich wenden:
ich kann Jhnen auch ſo ſagen, was ich auf
dem Herzen habe.

Sie thun unrecht, wenn Sie den Men—
ſchen ihren einzigen Troſt im Leiden und Tode
nehmen: oder wenn Sie die Religion und Mo
ral untergraben. Unſere ganze Beruhigung
im Tode grundet ſich auf den einen Satz, den
Sie in allen Jhren neuern Schriften ſo ſehr
angefochten haben.

„Jeſus iſt wahrer Gott von Ewigkeit
„her; und hat ſein menſchliches Leben bloß
„ubernommen, um fur das Wohl und Heil
„der Menſchen arbeiten zu konnen.“

Das Jeſus wahrer Gott von Ewigkeit her ſey,
daß beweiſt, außer vielen andern Stellen un
ſerer Bibel, ich will nichts von den Be
weiſen dafur aus dem A. Teſtamente ſagen,
die doch die deutlichſten und wichtigſten mit
ſind, nur im R. Teſtamente das ganze,

von



von Jhnen ſo ſehr interpolirte und verfalſchte
Evangelium Johannis; deſſen Gottlichkeit und
Glaubwurdigkeit Jhnen hier zu beweiſen,
wohl uberflußige Arbeit ware, da es unſere
großen Gottesgelehrten ſchon ſo oft und ſo ein
leuchtend gethan haben. Daß aber auch Jeſus
wirklich wahrer Gott ſeyn mußte, wenn er das
alles verrichten ſollte, was er verrichtet hat,
das iſt, dachte ich, ſchon die unbefangene Ver—
nunft einzuſehen im Stande: außerdem, daß
das, was wir aus dem Leben Jeſu wiſſen, ſeine
Gottheit unverkennbar bezeichnet. Ein endli
ches Weſen konnte keiner Allweisheit theilhaftig
werden, die Jeſus doch ſo oft außerte. Ein
endliches Weſen konnte nicht fur die Sunden
der Menſchen genug thun: es war nicht im
Stande, die unendlichen Strafen, fur unend—
liche Sunden der Menſchen zu dulden. Ein
endliches Weſen war der Eigenſchaften, die
Jeſus ſtets in ſo hohen Grade außerte, z. B.
tiefſte Ergebenheit in der Gottheit willen: aufs
hochſte getriebene Menſchenliebe, Gerechtigkeit,
Geduld, Maßigkeit, Standhaftigkeit endlich
auch in denen bitterſten Leiden, die er noch dazu
in ihrer ganzen Große vorher ſah, und konnte;
ein endliches Weſen war dieſer Eigenſchaften
auf keine Art fahig. Da nun unſere Sunden
einen Erloſer nothwendig machten, wenn wir
anders Theil an der Gluckſeligkeit reiner Gei—
ſter haben ſollten; wer war da anders fahig,
unſer Erloſer zu ſeyn, als die Gottheit ſelbſt?
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Der Gedanke: die Gottheit ſelbſt uber—
nahm fur die Menſchen das großte, undenkbar
ſte Leiden, um ſie glucklich zu machen, macht
den einzigen Troſt der Menſchen; ſo wie die
Lehre, und Moral Jeſu das einzige Mittel iſt,
den Menſchen dieſes Troſtes fahig zu machen,
oder ihm Hofnung auf ein glucklicheres Leben
nach dem Tode, mit einiger Gewißheit zu ge—
ben: und den Troſt, durch die Gottheit ſelbſt
Gelegenheit erlangt zu haben, ewig, ewig,
glucklich zu werden, die wollen Sie rauben?
dadurch, daß Sie Jeſum der Gottheit be
rauben?

Und doch wagen Sie es, Jeſu Moral an
zupreiſen? Wie hangt dies mit Jhrer Verach
tung gegen ſeine Gottheit zuſammen? Glauben
Sie etwa, daß Erfindung und Bekanntmachung
einer ſolchen Moral, als die iſt, die Jeſus
lehrte, zu der Zeit, da Jeſus lebte, minder
ſchwierig, minder gottlich war, als Leiden und

Tod?
Doch geſetzt, Jeſus war bloßer Menſch:

ſeine Moral war die beſte, die je exiſtirt hat:
ſo muſſen Sie doch wohl zugeben, Herr Pro
feſſor, daß jeder Menſch durch den ihm einge—
pflanzten Trieb nach Vollkommenheit und durch
die Geſetze der Natur verbunden ſey, das Beſte
in ſeiner Art, wo ers finde, anzunehmen: auch
noch, daß dies vorzuglich in der Moral ſtatt
finde. Sie ſelbſt waren in verſchiedenen Jhrer

Schrif
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Schriften ein eifriger Bewunderer der Moral
Jeſu (—1ob Sie es jetzt noch ſind, weiß ich nicht,
ich habe ſo wenig Jhre allerneueſten Schriften
geleſen, als Jhre alteren; habe aber immer ge
hort, daß die altern Jhrer Schriften bis auf
1774, dem Deutſchen, und dem Chriſten Ehre
machen ſollen.) Wie kommts Herr Pro
feſſor, daß Sie das nur mit dem Munde und
der Feder ſind, und daß Jhr Leben den Philo—
ſophen entehrt?

So wagen Sie es, die Moral Jeſu anzu—
preiſen, und ihre Befolgung zu empfehlen, und
das thun Sie nicht ſelbſt? Pfuy, Mann, des
deutſchen Namens unwurdig! Sie Philoſoph?
Sie Lehrer der Jugend? Sie geben ein Bey——
ſpiel, die Tugend zu verachten, die durch wahre
Gottesfurcht befeſtiget wird, und dies Beyſpiel
wird um deſto gefahrlicher, da Sie es ja einer
der erſten und wichtigſten Academien Deutſch
lands geben, die von jeher die mehreſten kunf

tigen
Gan neuerlich predigte ein guter Freund, der

erſt die Academie Halle verlaſſen hat, fur
mich. Er verſicherte mir, da ich mich wunderte,
daß Jhre Grundſatze, Herr Profeſſor, ihn nicht
angeſteckt hatten, Sie veranderten Jhre Grund.
ſatze oſter, als der Gamaleon ſeine Farbe. Sie
waren bald Stoiker, bald Peripathetiker, bald

Epikuraer, bald Chriſt. Was Sie heute be—
haupteten, widerriefen Sie morgen formlich
wieder. Dies letztere beſtatigen auch einige
Jhrer Schriften.
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tigen Geiſtliche und Lehrer des Volks und der
Jugend bildete. Dieſe jungen Leute, mit Vor—
liebe fur alles was neu iſt, was Ruhm und
Anſehn hat, ſey auch beydes von einer ſchlech—
ten Seite, dieſe horen, was Sie ihnen ſagen
mit Vergnugen an, freuen ſich, daß ihrem nur
zu kurzſichtigen Verſtande geſchmeichelt und ihm
es uberlaſſen wird, zu wahlen, was er glauben
will und was er nicht will: dieſe gehen blind—
lings den Weg Jhnen nach, den Sie voran
leuchten: finden da Ungereimtheiten und Lacher
lichkeiten, wo ſonſt ihr Verſtand mit Ehrfurcht
auf Gott ſah, und ſehnſuchtsvoll die Zeit er—
wartete, da ihm die Binde von den ſterblichen
Augen fallen, und die Geheimniſſe Gottes ſich
ihm enthullen ſollten. Dieſe Leute nun, denen
einer der wichtigſten Bewegungsgrunde zum
Guten entriſſen iſt, ſehen Jhr Leben; ſehen
Jhre Geringſchatzung der Moral Jeſu; lernen
auch dieſe nur zu bald von Jhnen und freuen
ſich, allem was Tugend heiſcht, ſo glucklich
entgangen zu ſeyn. Jhre Begierden werden
ihnen Geſetz, und die Tugend Geſpott. Und
dieſe Leute ſollen, wenn ſie ihre Academie ver—
laſſen haben, alle Aemter des Staats bekleiden:
ſie ſollen Prediger, Schullehrer, Richter,
Aerzte, Philoſophen, und in Verhaltniſſen des
gemeinen Lebens, Vater, Gatten, Freunde
werden. Was werden nun dieſe Leute, von
Barthſchen Gifte angeſteckt, Gutes an den
Platzen wirken, wohin die Vorſehung ſie ſtellt?
Sie ſelbſt ſind verdorben: ſie ſchatzen Tugend

und
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und Lehre Jeſu nicht: die geringſte Kleinigkeit
wird ſie reitzen, wider ihre Pflicht zu handeln;
Meineidig zu werden und Betruger zu ſeyn,
damit ſie ſo, wie ihr Lehrer in Halle, vergnugt
und im Taumel der Sinne, leben konnen. Sie
werden Aergerniß geben: andre werden ihrem
Beyſpiel folgen, ganz, oder zum Theil; und
andre werden auf andre Art ſich der Ausſchwei—
fungen, dieſer Leute zum Deckmantel anderer,

voft ſchadlicherer bedienen. An alle dieſem mo
raliſchen VBerderben, das wie ein Waldſtrom
um ſich zu reißen anfangt, ſind Sie Schuld!

Dooh noch mehr: Dieſe Leute laſſen Sie
ins Ungluck kommen; ihre Umſtande ſich ver

zſchlimmern; Krankheit und Gewiſſensbiſſe ſie
plagen: was wird ſie troſten und zur beruhigen—
den Tugend zuruckführen? Saget ihr unbefan—
tggenen Leſer, ſind euch nicht ſelbſt ſchreckliche
Selbſtmorder bewußt und bekannt, die in einer
tſolchen Schule lernten? Sind euch nicht ver
aſſene Gattinnen und Kinder bekannt, deren
Gatten und Bater entwichen, und Gott weiß
in welchem Winkel der Erde, fern von den
Jhrigen fur ein ſchandvolles Leben durch Ar
muth, Krankheit und Verzweiflung zu bußen?
Mir, leider! ſind ſolche traurige Begebenhei—
ten bekannt: auch die Schule, aus der ſie lern
ten: Barths neueſte Offenbarungen und Briefe,
nebſt einigen ahnlichen Schriften ahnlicher
Feinde Jeſu. An dieſen Ungluck, Herr Pro
feſſor, ſind Sie auch Schuld, durch Leben und

Schrif—
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Schriften: und das druckt Jhr Gewiſſen noch
nicht? hindert die Fortſetzung Jhrer gotteslaſter
lichen und tugendſchandenden Schriften noch

nicht?

Sie werden das vielleicht auf mein bloßes
anonymiſches Wort mir nicht glauben, ſondern
verlangen, daß ich das alles durch Thatſachen
beweiſen ſoll. Sie verlangen da eben wohl
nichts unbilliges, aber es iſt doch auf meiner
Seite auch billig, ſollte ich meinen, daß ich
damit ſo lange zuruckhalte, bis ich fur mich
nichts mehr zu furchten habe. Daß ichs bewei
ſen kann und konnte, Herr Profeſſor, dafur
burgt jedes Leſers dieſes Briefes eigene Erfahh—
rung. Doch dies nur, um ein etwaniges Ver
langen Jhrer Seits im voraus zu beantworten,
weil ich vielleicht zu alen Jhren etwanigen Ap—
pellationen ans Publieum und anders betittelten
Schriften eben ſo wenig antworte, als mich
ferner um Sie und Jhre Begebenheiten
bekummere.

Jhre Schriften, Herr Profeſſor, haben
noch andern Schaden gethan. Sie haben das
Gift bleibender ausgeſtreut, daß junge Leute
nur raptim aus ihrem Vortrage ſagen: und
dies thaten Sie nicht allein unter der gelehrten
Klaſſe von Menſchen, ja vielleicht bey die—
ſer am wenigſten: denn die furchtet Sie arger,
als je eine alte Muhme den Teufel! ſondern
am meiſten unter dem leſenden Mittelſtande,

der
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der ohne ſelbſt urtheilen zu konnen, alles gerade
weg glaubt, was ein beruhmter oder beruch
tigter Profeſſor geſagt hat. Die Folgen
ſind, wie ich ſchon oben geſagt habe; man uber—
laßt ſich willig dem Laſter, deſſen Feinde Sie
ſo eifrig bekriegen! und Verzweiflung endet das
von Jhnen angefangene Werk.

Sie zu bekehren, Herr Profeſſor, ſo ſchmei
chelhaft der Gedanke auch fur einen Landpredi
ger ſeyn mochte, iſt mir nie eingefallen. Das
iſt etwas fur menſchliche Krafte unmogliches.
Jch wollte bloß einen Verſuch machen, Jhnen
den Schaden vorzuſtellen, den Sie durch Jhre
Schriften und Jhren Wandel unter der ſtudie—
renden Jugend und der leſenden aber leider
nicht denkenden Welt anrichten; vielleicht

ſchreckt Sie das auf die Zukunft von Bucher
ſchreiben uber Religionswahrheiten ab. Sollte
es das aber nicht, wie ich mit einigem Grunde
furchte, ſo hatte ich Jhnen noch etwas mehr
zu ſagen, wenn Sie ſo lange ernſthaft ſeyn
konnen.

Jeſus, der Heiland aller Menſchen, wirdmeiner Bibel zufolge, einſt wiederkommen, zu

richten die Lebendigen und die Todten. Das
heißt nun, nach meiner Dogmatik ſo viel, als
er wird an dem kunftigen Gerichtstage alle
Handlungen aller Menſchen, die je gelebt ha—
ben, entweder belohnen, oder beſtrafen, wie
ſie es verdienen. Jch weiß nicht, ob Sie das

auch
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auch ſo glauben, Herr Profeſſor, glauben Sie
es, deſto ſchlimmer fur Sie, daß Sie deſſen
Anſehen ſo ſehr zu ſchmahlern ſuchen, der doch
einſt auch uber Sie richten wird: glauben Sie
es aber nicht ich weiß nicht, was Sie von
Auferſtehung und kunftigen Gerichte halten
ſo laugnen Sie entweder alle Fortdauer der
Seele, folglich deren Unſterblichkeit, und dann
habe ich nichts weiter Jhnen zu ſagen, als daß
Sie Sich davon erſt hinlangliche Ueberzeugung
zu verſchaffen ſuchen ſollen, und haäben Sie die,
ſo theilen Sie ſie uns mit: aber lateiniſch, wenn
ich bitten darf, damit unſere Layen nicht wieder
gleich das Ding fur Ernſt annehmen. Alsdenn
konnen wir: weiter mit einander reden. Jetzt
will ich einmal annehmen, als glaubten Sie
ein anderes Leben, nach dieſem Leben. Daß
dies mit jenen alsdann in Verbindung ſtehen
muſſe, wird Jhnen Jhre eigene Empfindung
ſagen. Jhre Weltkenntniß wird Jhnen lehren,

daß vieles Boſe auf dieſer Welt noch nicht iſt
beſtraft worden: die Strafen muſſen aber, nach
den gottlichen und vernunftigen Geſetzen, auf
jede boſe Handlung folgen. Sie ſind daher
nach dem Tode nicht ſicher dafur, daß nicht
uber Sie, Jhr Leben, Jhre Schriften, und
uber den Schaden, den ſie angerichtet haben,
eine Unterſuchung angeſtellt werden mochte.
Und wie wurde die wohl ausfallen konnen und
muſſen?

Ware es daher wohl nicht der Sicherheits—
regel gemaß, ſich ein wenig zu maßigen? Man

hat
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hat mir ſagen wollen, Herr Profeſſor, Sie
ſchrieben ums liebe Brod.“) Und ware das
wahr, ſo konnten Sie ja aller Ausfalle auf
Religion und Jeſum entbehren. Sie haben
ja den Ruhm eines geſchickten wurdigen Ge—
lehrten: machen Sie Sich doch an andere
Dinge, die Jhnen, und Jhren Kenntniſſen
mehr Ehre, auch mehr Geld brachten. Leſen
Sie keine Rhetorik mehr, wenigſtens auf die
Art nicht, auf die Sie es thun: erklaren Sie
den jungen Leuten lieber einen alten Lateiner,
oder Griechen, ohne Anſpielungen auf Reli-
gion. Wollen Sie noch ferner ſchreiben, ſo
ſchreiben Sie über was ſie wollen, nur nichts,
was auf Religion und Moral Bezug hat.

Wollen Sie aber nicht folgen, ſo will ich
Jhnen auch Trotz meines geiſtlichen Standes,
erlauben, wider die Religion und Gottheit
Jeſu alles zu ſagen, was Sie dawider ſagen
wollen: ſagen Sie es nur lateiniſch, ſo iſt doch
wenigſtens der Schade, den es anrichtet, ſo
groß nicht.

Ob
Daß Sie nicht aus Ueberzeugung ſchreiben,

leuchtet ſchon aus der Veranderlichkeit Jhrer
Grundſatze hervor; auch daraus, daß Sie Sich
der deutſchen Sprache in Jhren Schriften be—
dienen.; Davon vielleicht am Ende etwas
mehr.

B
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Ob Sie Sich nun an meine Erinnerung
kehren werden, oder nicht, daß weiß ich nicht.
Jch hielt es fur meine Pflicht, Sie zu erin
nern, um dadurch vielleicht Gelegenheit zu
geben, daß manches Boſe gehindert wird, das
durch Jhre fernern Schriften verbreitet werden
moöchte. Weollen Sie Sich an nichts kehren,
Herr Profeſſor, ſo gebe ich Jhnen folgende
Punkte wohl zu bedenken, und wenn Sie kon
nen zu widerlegen:

1 Daß die chriſtliche Religion, furnehmlich
die Lehre von der Gottheit Jeſu, eine der

troſtendſten Lehren ſey.

2 Daß ſie geradezu das Wohl der Staaten
befordere, indem ſie den Unterthan, und
den Souverain feſter und inniger mit ein
ander verbindet, als je eine andere That.

3 Daß wer einen Theil von ihr aufheben
will, die ganze Religion ſturzte

4 Daß es unſinnig iſt, ſelbſt einen unſchul—
digen, und nutzlichen Betrug dem Volke
zu entdecken, ehe man ihm nicht etwas
wahres an deſſen Stelle ſetzen kann, das
gleichen Nuhen ſtiftet.

Sie ſelbſt, Herr Profeſſor, konnen ohn
moglich von dem uberzeugt ſeyn, .was Sie
ſchreiben, und ſagen. Waren Sie davon

uber



19

uberzeugt, ſo trugen Sie ja wohl Jhre Mei—
nungen andern wurdigen und gelehrten Leuten
zur Prufung vor; in einer Sprache, die der
Gelehrte, und nicht der Laye kennt. Wurden
Jhnen nun da die Unrichtigkeiten Jhrer Satze
bewieſen, und dazu wurde ſich bald jemand
finden ſo wurden auch Jhre Ueberzeugun—
gen dem Drange der Wahrheit nachgeben.

Selbſt wenn Sie deutſch Jhre Meinungen

nur zur Prufung vorgetragen hatten, wurden
Sie keinen. Schaden gethan:haben. Was bleibt
alſo ubrigtzu glauben? zweyerley: Sie haben ent
weder aus Bosheit, oder aus Hunger die Fe—
der ergriffen. Es iſt beydes moglich. Aber
welche Schande ware es fur Jhre deutſchen
Leſer ſammt und ſonders, daß ſie ſich von einem
Hungrigen, oder Rachgierigen durch boßhaſte
Schmahungen haben hintergehen laſſen! Wie
entehrend fur den deutſchen Namen, daß ein
Mann es wagen darf, Religion zu ſchmahen
und Tugend zu untergraben!

»Sie werden vielleicht noch lange fortfahren,
gegen die Religion und Tugend zu arbeiten:
Sie werden vielleicht die Zahl Jhrer Schüler
ſich taglich mehren ſehen: aber wie lange wird—
das wohl wahren? Jch will Jhnen ſagen,
wie lange Jhre Anhanger Jhnen treu bleiben
werden; denn das erſtere iſt Gott allein be—
kannt, der auch Jhnen Maas und Ziel geſetzt
hat. Alle Jhre Anhanger werden Sie verlaſ—

B 2 ſen,
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ſen, werden Jhnen fluchen in der Stunde
des Todes, wo ſich die Macht der Wahrheit
am ſtarkſten offenbaret. Sie ſelbſt werden
vielleicht am Rande des Grabes einmal das
Unrecht einſehen, das Sie gethan haben; wenn
es zu ſpat ſeyn wird, werden Sie es vielleicht be
reuen. Jch bete zu Gott, daß er Jhnen auch
denn noch ſeine Gnade wiederfahren laſſe, um.
des Jeſu willen, der um uns alle ſo viel gedul—

det hat. Amen!

Genug hiervon, Herr Profeſſor! Jch bin
fertig. Vielleicht haben Sie das ſchon lange
gewunſcht, um nun auch anfangen zu konnen.
Je nun, wie es Jhnen gefallig ſeyn wird: ich
laſſe gern jedem ſeinen Willen. Wollen Sie

Sich vertheibigen das haben Sie nicht
nothig; ich habe Sie nicht angegriffen, ſon—
dern nur gewarnt: Sich entſchuldigen Auch
das laſſen Sie. Wiederrufen Sie: und ſchrei
ben Sie nichts mehr von der Art, wie das
bisherige war: ſo werden Jhre gefahrlichen
Schriften bald vergeſſen werden, und Jhr An
denken wird unter uns in Segen bluhn.

Wollen Sie mich aber auch zuchtigen für
meine Verwegenheit; das thun Sie! da lache
ich Jhrer von ganzen Herzen. Jch habe mich
nicht genannt, damit Sie mir meine Gemeine
nicht anſtecken konnen, ſo gern Sie es vielleicht
mochten: und fur andre Wege mich zu erfor
ſchen, iſt Vorſehung getroffen. Machen Sie

alſo
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alſo, was Sie wollen, Herr Profeſſor: kann
ich Sie nicht beſſern vielleicht doch manchen
Jhrer Anhanger: und dann bin ich genug
belohnt.

Sollte ich ſehen, daß es der Muhe werth
ware, ferner mit Jhnen zu korreſpondiren,
und ſoliten Sie Jhre Antworten nicht zu ſehr
wurzen, ſo gehe ich Jhnen vielleicht bald wie
der unter die Augen. Daß ich wahre Freund
ſchaft für Sie.habe, hoffe ich, hinlanglich ge—
zeigt zu haben. Jch bin

Herr Profeſſor!

Jhr
VI

Vom Lande
den 2oſten April,

1786.
Freund und Diener

J. S. D. A. a. A.
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Nachſchrift.
Wundern Sie Sich nicht, Herr Profeſſor,

an meinem Briefe noch eine Nachſchrift zu fin—
den, die langer iſt als der ganze Brief. Un
vermuthete Hinderniſſe der Druckerey verſchaf—
fen mir aber abermals Gelegenheit, mich mit
Jhnen zu unterhalten; ſowenig ich es anfangs
willens war, habe ich doch großen Trieb, ſie
zu nutzen. Sie mochte ſo gelegen und ſo zur
rechten Zeit nicht wieder kommen.

Jch hatte von tquſenderley Dingen noch mit
Jhnen zu reden, wenn ich Jhre Meinungen
Jhnen alle widerlegen mollte und konnte. Denn
im Ernſte, Herr Profeſſor, Sie ſind ganz un
widerlegbar. Verſtehen Sie mieh aber ja recht
und folgern Sie daraus ja nicht, daß Sie
Recht haben. Sie miſchen wahre und unwahre
Sachen ſo geſchickt und ungeſchickt unter—
einander, daß daraus das ungeheuerſte Schi—
marengebaude entſteht. Und Schimaren, wo
Wahres und Falſches gemiſcht iſt, laſſen ſith
nicht anders widerlegen, als wenn man ſich
die Muhe geben will daß man, das Wahre
von dem Falſchen trennt, und dann das Ge—
baude von ſelbſt einſturzen laßt. Wollte ich
den Weg mit Jhnen gehen, Herr. Profeſſor,
ſo konnte ich uber jeden Bogen jeder Jhrer
Schriften Alphabeth lange Commentare ſchrei—
ben. Dazu fande ſich kein Verleger, und ge
nau uberlegt, hulfe das alles zu nichts. We—

nige
J
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nige wurden es leſen, und noch weniger kaufen,
da auch unſere deurſchen Leſer nach dem Nuhme
des Autoren den Werth und die Richligkeit des
Geſagten zu beurtheilen pſlegen, ſo mocheen
Sie wohl den Vorzug behalten, da jeder den
Ruhm richtiger Ruf eines Varth, kei—
ner aber den armen Dorfpfarrer kennt, der es

wagt, ſich mit jenem zu meſſen. Da ſiele aller
Nutzen weg; und ohne Rutzen zu ſchreiben, iſt
meine Sache nicht.

Ich will dagegen lieber einen andern Weg
mit Jhnen einſchlagen und einmal.  verſuchen,

wo der hinführen wird. Gar zu weit vom Ziele
ſollte ich wohl nicht denken. Sie wird er frey—
lich weder uberzeugen, noch belehren: aber doch
vielleicht manchen Jhrer und meiner Leſer die
Augen aufthun. Und dann habe ich genug
erreicht.

Sie pflegen, um die Gottheit Jeſu zu leug—
nen, die Gottheit beweiſende Wunder des Gott
menſchen ſo zu verdrehen und zu erklaren, daß
am Ende grober, dummer Betrug, oder leichte
Taſchenſpielerey daraus wird. Sie machen da—

bey die Apoſtel und Evangeliſten zu hochſt
einfaltigen Leuten, die ſich zuerſt durch

dergleichen Betrugereyen hatten hintergehen
laſſen: die ſo voll von den ubernaturlichen Ei—
genſchaften ihres Lehrers geweſen waren, daß
ſie jede ſeiner Handlungen und Curen ſo be—
lieben Sie Jeſu wunderthatige Heilungen zu

B 4 nennen
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nennen einmal in ganz andern Lichte und
von ganz andern Seiten betrachteten, als ſim
ple, gewohnliche Menſchen es wurden gethan
haben; und zweytens, um auch andern, ſchlich—
ten Menſchen dieſe Curen als ubernaturliche,
als Wunder vorzuſtellen, ihren Abſichten ge—
maß, bald wegließen, bald zuſetzten. Daraus
entſtunden denn Erzahlungen, die den Wun—
dern keiner Nation etwas nachgaben.

Man ſollte ſchworen, Herr Profeſſor, wenn
man das in Jhren Schriften lieſt, Sie waren
entweder Augenzeuge von den Begebenheiten
Jeſu geweſen, oder hatten das alles, wenig—
ſtens von einem Augenzeugen erzahlen gehort
vielleicht vom ewigen Juden. Wie aber,
wenn es nun unſer einem einfiele, zu fragen:
Herr Profeſſor, ſeyn Sie ſo gutig und beweiſen
Sie uns das, was Sie uns ſagen, aus gleich
zeitigen Schriften, oder andern glaubwurdigen
hiſtoriſchen Denkmahlern. Konnen Sie das
nicht, ſo ſind Sie der Betruger und der einfal
tige Tropf, fur den Sie den Evangeliſten hal
ten, der Jhnen Wunder Jeſu erzahlt.
Wie gefallt Jhnen das? Ganz gewiß im ge
ringſten nicht: und doch iſt es Wahrheit, zu
geſchweigen, daß es ſehr niedrig und Zeichen
einer teufliſchen Seele iſt, Leute, Betruger zu
nennen, und als ſolche vor der ganzen Welt
an den Pranger zu ſtellen, deren Redlichkeit
und Unſchuld doch mehr als zu ſehr bewieſen iſt.

Glau



Glauben Sie nicht, daß Sie der Erſte
oder Einzige ſind, der die Apoſtel und Evange—
liſten fur fromme, ſelbſt hintergangene Betru—
ger halt: es thaten däs ſchon vor Jhnen man
che. Doch zur Ehre der alten Feinde Chriſti
ſag' ichs: ſelbſt unter den gleichzeitigen Gelehr—
ten der Juden und Heiden die alle wurdige
Philoſophen fur die damalige Zeit waren
war keiner, ſelbſt ſpaterhin keiner, der die
Junger Jeſu einer ſolchen Betrugerey beſchul—
digt hatte. Alle waren uberzeugt, daß. Jeſu
Wunder, wahre Wunder waren, keine Gau—
kelpoſſen, keine Betrugereyen. Und hatten die
Leute das damals beweiſen, ſelbſt nur wahr
ſcheinlich machen konnen, ſo wurde das mehr
zur Unterdruckung des Chriſtenthums gethan

Shaben, als alle Verfolgungen blutdurſtiger Ty
rannen. Sie konnten es aber nicht, und Lügen
ohne Wahrſcheinlichkeit aus dem Stegreife zu
erſinnen, wie Sie, dazu waren die guten Leute
zu ehrlich und zu einfaltig. Sie begnugten
ſich damit, den Wundern Jeſu andere Wunder
heidniſcher Gotter, oder Philoſophen entgegen
zuſetzen, oder ſie ganz und gar dem Einfluſſe
der Damonen zuzuſchreiben. Jeſu erbitterteſte
Feinde, Phariſaer und Juden, warfen ihm
nur vor: Du verrichteſt deine Thaten durch
Hulfe des Teufels; oder gar des Oberſten der
Teufel, nach den damaligen Vorſtellungen.

Ein Wunder will ich doch zum Verſuche
einmal analyſiren, und da wollen wir ſehen,

B5 ob



26

ob ſich dabey Verfalſchungen und Uebertreibun—
gen denken laſſen. Es ſey dies die Heilung des
Blinden, die Johannes im neunten Capitel ſei—
nes Evangelii erzahlt, und aus der Sie viel
ſonderbare Dinge ableiten wollen.

Der Blinde, deſſen Heilung hier beſchrie—
ben wird, war ein Blindgeborner, und ſolchen
hat menſchliche Geſchicklichkeit das Geſicht nie
wieder geben konnen. Hatte Jeſus nun ein Ar
kanum gehabt, das auch angeborne Blindheit
kurire, ſo wurde er es ja wohl ſeinen Apoſteln
und Schulern gelehrt haben: dieſe mußten das
Geheimniß gleichfalls wieder andern lehren,
dieſe wieder andern, und hatte es auch endlich
muſſen zu uns kommen, der Betrug mochte ent
deckt werden oder nicht. Ward er entdeckt, ſo
wurden die damaligen Aerzte die Sache nicht
unterdruckt, ſondern bekannt gemacht haben:
ware et nicht entdeckt, ſo hatte doch jeder Lehrer

ſeinen Schulern es entdecken muſſen, um den
Betrug entweder zu verbergen, oder ihn auch
noch mehr zu befeſtigen. Da wir nun jetzo das
Geheimniß nicht mehr haben, ſo folgt, daß nie
ein Arzneymittel dabey ſtatt fand. Unſere Aerzte
und Anatomiker haben ſogar erklart, daß fur
Menſchen die Heilung eines Blindgebornen un
moglich ſey. Da ſie Jeſu aber moglich war,
ſo mußte er wohl etwas mehr, als ein Menſch
ſeyn: er mußte allmachtig ſeyn, um Hinderniſſe
zu heben, die durchjnichts geringers, als durch
ein Wunder gehoben werden konnte.

Dies
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Dies an dem Blindgebornen verrichtete
Wunder war nun folgendes: Jeſu Junger ſag
ten, bey Erblickung eines Blindgebornen zu
ihm: der Mann muß ein großer, und vorzüg—
licher Sunder ſeyn, oder vielleicht auch ſeine
Aeltern, daß ihn Gott mit Blindheit geſtraft
hat. Die vortrefliche Antwort Jeſu aber wi—
derlegte ſie völlig, und lehrt uns noch dazu die
Abſicht, um derentwillen Jeſus Wunder ver
richtete; warum auch nach ihm die Wunder—
gabe aufhoren werde. Dieſe Rede Jeſu ſoll
uns hernach noch etwas unterhalten: jetzt in
der Erzahlung weiter. Jeſus wollte den armen
Menſchen heilen; und was that er, um dieſes
zu erreichen? Er ſpie auf die Erde, machte
eine Salbe aus Koth und Speichel, und ſtrich
ſie dem Manne uber die Augen. Damit ſchickte
er ihn zum Teiche Siloah; hier mußte der
Mann ſich waſchen; und er kam ſehend zuruck.

Ware dies Wunder Betrug geweſen, wo
fur Sie es erklaren, ſo hatte das nicht konnen
verborgen bleiben. Denn Obrigkeit und Un
terthan war eifrigſt bemuhet, Jeſu aus dieſer
Heilung ein Verbrechen zu machen. Sie er
regte ein erſtaunendes Aufſehen, noch ehe man
wußte, daß es ein Geſchenk Jeſu war. Denn
auch ſchon damals hielt man es fur unmoglich,
Blindgebornen das Geſicht wieder zu geben,
und man ſahe'es ein, daß es etwas ubermenſch
liches ſey. Da man nun wie Sie, Herr
Profeſſor Gott die Ehre nicht geben wollte,
ſo ſchrieb man ſie dem Teufel zu, und glaubte

ben
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bey dieſer Gelegenheit Jeſum uberfuhren zu kon
nen, daß er ſeine Wunder durch Hulfe des
Teufels verrichtet. Daher forſchete man ſo
genau, und ſo vielfaltig nach der Art, wie er
ſehend geworden war.

Jeſus machte eine Salbe aus Koth und
Speichel, und legte die auf das Auge: und:die
ſollte ſich der Blinde im Teiche Siloah abwa—
ſchen. Warum gerade im Teiche Siloah, wiſ—
ſen wir nicht: vielleicht war es gerade das
nachſte Waſſer; vielleicht ſchickte ihn Jeſus auch
aus andern Urſachen dahin, die uns unbekannt
ſind. Warum auch uberhaupt es Jeſu geftel,
gerade hier ſich einer Sache zu bedienen, durch
welche er wirken wollte, das er ſonſt ſelten
that wiſſen wir nicht, ob wir wohl es einiger
maſſen muthmaſſen konnen. Das wiſſen wir ge
wiß, daß Jeſus auf jede andere Art gleichfalls
eben den Zweck wurde erreicht haben: auf ſein
bloſſes allmachtiges Wort wurde die Krankheit
gewichen ſeyn; denn er iſt Herr uber Leben und
Tod. Er hat Todte durch ſein bloſſes Wort:
ſtehe auf! aus dem Tode und Grabe zuruckge—
rufen: Sie mogen ſagen, was Sie wollen,
Herr Profeſſor; jedes Blatt Jhrer Schriften
verrath die Muhe, die Sie gehabt haben un—
ſers Jeſu Wunder ſo zu verdrehen.

Der aufgelegte Koth und Speichel hatte
nicht die geringſte Kraft, angeborne Blind
heit zu vertreiben: ſondern Jeſus bediente ſich

deſ
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Macht. Er zeigte, daß er nicht allein ohne
Miittel helfen konne, ſondern, daß er auch einem
ſonſt ganz unwirkſamen Mittel außerordent—
liche, ubernaturliche Kraft beylegen konne.
Warum er ſich gerade dieſes Mittels, und kei—
nes andern bedient hatte, das wiſſen wir nicht:
und was wurde uns das auch helfen?

Jch komme nun auf einen Einwand: Sie
ſagen, Herr Profeſſor, es ſey offenbar, daß

Jeſus ſich gewiſſer Arkane bey ſeinen Kuren be
dient habe: hier habe der Evangeliſt ſich ſo
weit vergeſſen, daß er gar das Vehikel uns
nenne, mit dem der Heiland den Blinden dieſe

Salpbe auflegte: nur ſchreibe er die Wirkung
dem Vehikel zu, die doch eigentlich der von
Jeſu darinn praktiſirten Materie zukame. Das

gmachen Sie ſchon! Wenn Sie das Arkanum
beſaßen, ich glaube, Sie kurirten auch Blinde
damit, die wir ſchlichten Menſchen ſonſt immer
fur inkurabel halten: Blindgeborne. Das ver
gaſſen Sie vermuthlich, Herr Profeſſor, weil
Sie den Kopf vom Arkano vielleicht auch
vom geſtrigen Rauſche ſo voll hatten, daß
kein Blindgeborner mehr hinnein wollte. Scha—
men Sie Sich, wenn Sie es anders noch kon
nen! Hatte Jeſus etwa hier einen, der den

Staar hatte, auf eine ſolche Art kurirt, ſo
dhatte Jhr Vorgeben einigen Schein: wenn das
Weaſſer Siloah weit entfernt von dem Orte
war, weo Jeſus die Salbe machte, ſo hatte

viel
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vielleicht allenfals ein Arkanum Dienſte leiſten

konnen: aber konnte das, bey einer ſo genauen
Nachforſchung und Unterſuchung judiſcher Seits,
wohl unentdeckt bleiben, daß der Menſch nicht
blind geboren war, ſondern nur den leicht zu
heilenden Staar hatte? Wurden die Aeltern,
wenn dieſes letztere war, es wohl verſaumt ha—
ben, ihren vielleicht einzigem Kinde Hulfe zu
verſchaffen? wurde denen Nachbaren die Hei—
lung wohl ſo ſehr aufgefallen ſeyn? und war
es bloße Verſtellung, bloßer Betrug; etwa ein
untergeſchobener Aehnlicher der ſehen konnte
denn auch das ließe ſich von Jhnen wohl ſa—
gen daß es ſelbſt die Nachbaren anfangs

vermutheten, es ſey ein anderer, ſagt der
Evangeliſt ſelbſt ſo wurde das noch weit
mehr Unruhen angerichten haben, da es ſich
nothwendig bald entdecken mußte, und Jeſu
Feinde wurden einige Jahre fruher triumphie
ret haben.

Sie leugnen alle Wunder: weil Sie ſie
nicht begreifen konnen. Jch glaube Wunder;
denn ich kann ſie mit Gottheit recht gut reimen.
Was Wunder ſind, wiſſen Sie und die mehre—
ſten meiner Leſer. Jch will ſie aber doch erkla—
ren. Wunder ſind Begebenheiten, oder Wir—
kungen vielmehr, die durch die Natur nicht zu
der Zeit, unter den Umſtanden und auf die
Art hervorgebracht werden konnten: Wirkungen,
die aus allen Geſetzen der Natur und ſelbſt aus
Hypotheſen unerklarbar ſind. Sie muſſen da

her
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her von Gott ſelbſt gewirkt werden, und einen
ſehr wichtigen Endzweck haben. Jeſus ſelbſt

belehrt uns uber den Endzweck der Wunder in
der angefuhrten Stelle, und ſagt: die
Werke, oder Allmacht Gottes ſollen an dem
unglucklichen Blindgebornen, den ſeine Junger
hier vor ſich ſahen, offenbart und der Welt be—
kannt gemacht werden: der Mann ſey blind ge—
boren, damit er ihm das Geſicht durch ein
Wunder wiedergeben ſolle. Und dies Wunder
ſolle den Menſchen ein Beweis ſeyn, daß der
Gott, der die Wunder aus ihm wirke, ihn,
Jeſum, auch wirklich zum Heile der Menſchen

geſandt habe.
Die Wunder Jeſu ſollen alſo ſeine gottliche

Sendung beweiſen und gleichſam dokumentiren,
daß er wirklich der und das ſey, wofur er ſich
ausgebe. Denn etwas Unwahres kann der
Waohrheitliebende Gott nicht durch außerordent—
liche Wundervolle Wirkungen beſtatigen. Daß

aber Wunder der Gottheit gar nicht unanſtan—
dig ſind; daß ferner Wunder keine uberflußigen
Dinge, ſondern endlich nothwendig waren,
wenn Jeſu Gottheit und gottliche Sendung den
Menſchen bewieſen werden ſollte, will ich kurz—

lich Jhnen darthun.
Gott iſt allmachtig und muß es ſeyn, weil

er eingeſchrankt ſeyn wurde, wann er es nicht
ware; und eine eingeſchrankte Gottheit iſt ein

höl—

Johann. Cap. 9, V. 4. J.



32 5—holzernes Eiſen oder pure Unmoglichkeit. Got
tes Allmacht beſteht, nach dem bibliſchen wahren
und daher auch kirchlichem Sinne, darinn, daß
Gott alles kann was er will und wie ers will.
Die Reinigkeit des gottlichen Willens iſt Burge,
daß ihm Abſurditaten der gewohnliche Ein—
wurf der Gottesverachter nie wollen wird. Daß
dies uber unſern Verſtand gehen müſſe, iſt na
türlich, da ſelbſt der Begriff der Gottheit viel

zuu  erhaben iſt, als daß er unſern ſchwachen
Menſchenkopfen vollig einleuchtend werden
konnte. Genug, daß wir aus der Offenba
rung, nicht durch uns ſelbſt wiſſen, es iſt
ein Gott, und dieſer Gott iſt allmachtig, das
heißt, er kann das alles auch, was er will.
Da nun Gott nichts wollen kann, als was gut
und recht iſt, ſo iſt es gleich bewieſen, das es

keine Wunder geben kann, wenn man beweiſt,
daß ſie nicht recht, oder nicht gut, kurz den
Eigenſchaften Gottes zuwider ſind. Konnen

I Sie das, Herr Profeſſor, ſo ſind Sie mit ei—
nem Male unſterblich; denn bis jetzt hat es noch

J

kein Sterblicher gekonnt, ſo viele es auch ver—
ſucht haben. Können Sie alſo einien evidenten
Beweis geben, daß Wunder unnutz, uber—
flußig und dem Weſen Gottes zuwider ſind, ſo

rucken Sie damit heraus: ich fordre Sie dazu
auf im Namen des ganzen denkenden Publici
nicht des bloß leſenden, wohl gemerkt!

Sie werden alsdann nicht mehr nothig haben,
zu niedrigen Kunſtgriffen und Verdrehungen

ĩ die Zuflucht zu nehmen, wenn Sie die Wunder
Chriſti
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Chriſti leugnen wollen, ſondern durfen nur ge
radeweg ſagen: alles was ſich auf die Wunder
Chriſti ſtützet, iſt falſch; denn Chriſtus hat nie
Wunder gethan, weil Wunder bewieſener

maßen;; denn das mußen Sie erſt beweiſen
dem Weſen der Gottheit zuwider ſind.“) Als—
denn konnen Sie uber Geiſtliche und Layen,
Chriſten und Nichtchriſten triumphiren: dann

asboen Sie gerade geleiſtet, was Morgan,
CTindal, Edelmann, Leßing in ſeinen Frag

menten, und Legionen andere, ſelbſt die grottten
Geiſter, zu leiſten ſtrebten, und verſprachen,
aber vergebens unternahmen. Bis Sie das
gethan haben, ſteht unſere Religion und unſer
Glaube an Jeſum den Gott und den Wunder
thater feſt, und wird durch nichts erſchuttert,
wenn auch die Himmel uber uns zu Trummern
gingen.

Haben Sie wohl je recht ernſtlich an die
Auferſtehung gedacht, Herr Profeſſor; Wenn
man die ſo auf Jhre Art uberlegt, ſo mochte

man

Laſſen Sie aber ja die Wunder der katholi—
ſchen Kirche aus der Sache weg: denn das die

weder geſchehen ſind, noch geſchehen konnten,
davon ſind Proteſtanten obenein Geiſtliche

ddgdllig überteugt. Gie durfen Sich auf weiter
 nichts einlaſſen, ale auf die Wunder Jeſu, von

denen Juden, Chriſten, und Heiden einſtimmig
bebaupten, daß ſie geſchehen ſind.

C



34
man ſich todt lachen. Alle Menſchen, die je
auf der Erde gelebt haben von Anbegin der
Welt bis jetzt; alle die Menſchen die noch leben
und ſterben werden, bis die Auferſtehung

kommt, alle die ſollen wieder lebendig werden.
So arg kommt es ja in keiner Feengeſchichte,
Die Menſchen, mit Haut und. Haaren, wie
ſie jetzt kriechen, und gehen, ſollen alle wie die
Magyenkafer, aus der Erde kriechen. Das muß
denn doch ganz poßierlich ausſehen. Micht
recht, Herr Profeſſor? Und doch behaupten
wir, Jeſus ſey auferſtanden. Jſt das nicht
wunderlich; Es muß alſo wohl mit dem Tode

Jeſu, oder mit ſeinen Begrabniß ſo richtig
nicht ſeyn. Ueberdem war ja ſeine Auferſte
hung ein Wunder; und Wunder giebt es

nicht.“) Folglich iſt auch Jeſus nicht aufer
ſtanden. Wer weiß, ob er todt geweſen iſt:
umſonſt eilten ſeine Schuler mit ſeinem Be-
grabniß nicht ſo: und in den zwey Nachten, die
er im Grabe geweſen ſeyn  ſoll, hatte er kaum
Zeit genug, ſich von den ausgeſtandenen. Be
ſchwerden zu erholen. Die Wache war vom
Nicodemus, oder einem andern guten Freunde

Jeſu
Entweder Sie haben das ſchon geſagt, Herr

Barth, oder Sie werden es erſi ſagen. Jch
meine, Sie werden es noch drucken laſſen, wentj

Sie es noch nicht gethan haben. Jhre wahre
Meinnng iſt es wenigſtens, wie Sie ſie em

Collegien weiland vorzutragen pflegten. Jch

will alſo immerhin fortfahren.
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etnbeteheneled atſz rten geen ſerene
JES—ache ein Anſehn zu geben ec. 111

Das hangt alles an einem Schnurchen.
Doch ſo hangt Jhr ganzer Roman anders
es zu nennen, ware Sunde Jeſu in Jhren
Schriften zuſammen. Was ich da uber Jeſu
Auferſtehung angeführt habe, iſt theils Jhre
eigne Meinung, theils die Jhrer Schuler, die
Sie, als Lehrer, immer mit verantworten
mogen. Aber laſſen Sie, uns doch ſehen.

gJeſus ward zum Tode verurtheilt; aber
nicht gleich hingerichtet. Er mußite erſt zwey
Rachte, und einen Tag in Gefangenſchaft der
Juden und Romer ohne Schlaf zubringen:
wahrend dieſer Zeit, ward er, mit Ketten be
laden, bald hie, bald dahin vor Gericht ge
ſchleppt, er ward gegeißelt, um Mitſchuldige
ſeines Strebens nach der Krone zu entdecken,
und ſonſt von den Soldaten ſchandlich gemiß
handelt. Nach dieſer Zeit endlich ward er zum
Tade geſchleppt: er hing da in der großten
Hitze, mit den großten Qualen am Kreutze,
und ſtarb nach einigen Stunden freywillig,
ohne daß da unter den Augen der romi—

ſchen Wache und ſogar eines romiſchen Eribu—
nus; unter den Augen von ganz Jeruſalem,
das der Kreutzigung zuſahe der geringſte Be
trug niöglich war. Denn den Juden lag ſo viel
damn, daß Jeſu Auferſtehung nicht erfolgen

C2 moch



möchte, als Jhnen, Herr Profeſſor, immer
daran liegen mag. Der romiſche Tribun ließ
Jeſu, da ihm fein Todt gemeldet wurde, von
einem Romer keinem Junger Jeſu, nicht
einmal einem Juden das Herz durch
ſtoſſen. Daß dies getroffen war, bewieß das
Blut. Und daß denn jemand nicht mehr leben
kann, wenn ihm das Herz durchſtochen iſt,
lehrt die Erfahrung. Oder wiſſen Sie etwa
eine Jnſtanz dagegen? Jeſu Begrabniß er
folgte ferner ſo fruhzeitig, weil kein Leichnam,
dem judiſchen Geſetze zufolge, den Sonnabend
am Kreutze hangen durfte. Die Urſache meldet
die Bibel deutlich.

ue
Aus dem Grabe konnte ſein Korper nicht

geſtohlen werden, da der Eingang in den Fel—
ſen mit einem außerordentlich ſchweren Steine
belegt war; da ferner das Grab von dem hohen
Rathe zu Jeruſalem verſiegelt ward, die ſich
wohl werden vorgeſehen haben, ein leeres Grab
zu verfiegeln: da endlich eine romiſche Wache
davor ſtand, die fur die Entwendung der
Leichnams mit dem Leben haften mußte.
Selbſt der hohe Rath zu Jeruſalem, Herr
Profeſſor, war von der Wahrheit der Auferſte—
hung Jeſu uberzeugt: das beweiſen ſeine Be
muhungen, die ganze Sache mit Stillſchweigen
zu unterdrucken; und die Beſtechung der romi
ſchen Wache, damit dürch dieſe nicht die wahre

Auferſtehung Jeſu bezeugt wurde.

Daß
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Daß die Auferſtehung Jeſu alſo geſchehen
ſſt, iſt deutlich, und klar bewieſen: daß Jeſus
iber auch auferſtehen mußte, will ich Jhnen
noch kurzlich zeigen.

4

Jeſus konnte nicht im Grabe bleiben

1) Als Gott. Die mit der Gottheit
ereinigte Seele Jeſu lebte zwar auch nach dem
Tode, oder der Trennung vom Korper, noch
vrt: aber ein ſolches Leben der Gottheit war
ur die Menſchen weder lehrreich, oder unter
ichtend; noch war es hofnunginachend. Die
Meunſchen hatten nehnilich nicht gewußt, ob ihr
Jeſus noch fur ſie ſorge, und ob er uberhaupt
Bott ſey: ſie hatten auch im Unglück ihre Hof—
iung nicht aur ihn ſetzen können, oder erwar—
en, daß er ihnen helfen wurde. Ueberhaupt
var auch der Zuſtand der Gottheit unwurdig,
ind kein wahres Leben, da ſſe von dem mit
hu verbundenen Korper getrennt war.

2) Als Erloſer. Das große Erlo—
üngswerk Jeſu war erſt mit. der Himmelfahrt
zollbracht. Jch rechne nehmlich auch das
ogenaunte Lehramt mit zur Erloſung, aber
rücht von den Strafen, ſondern von der Herr
chaft der Sunde; wozu die Strafen mit gehö
en, und gerechnet werden mußen. Jeſus
jatte aber nicht gen Himmel fahren konnen,
venn er nicht vorher auferſtanden war. Sollte
r auferſtehen, das heiſt, ſollte ſeine Seele

Cz dwie—
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wieder mit dem Korper vereinigt werden, ſo
mußte das auf eine feyerliche Art geſchehen.
Ueberdem wüurde ihn niemand fur den Erloſer
gehalten haben, wenn er nicht auferſtanden
ware. denn ſeine Auferſtehung war im alten
Teſtamente“) als ein Kennzeichen des von Gott
geſannten Meßias angegeben; und dieſe Kenn
zeichen mußte dennoch Jeſus alle an ſich haben.
Es iſt nahmlich bekannt, daß die Propheten im
alten Teſtamente alles bis auf die kleinſten Um
ſtande vorhergeſagt haben, was Jeſu begegnen
wurde. Z. B. er ſollte aus dem Volke Jſrael
und zwar aus dem Stamme Juda ſeyn. 1B.
Moſe a9, V. r1o. Ferner ſollte er zur Fa—
milie Davids gehoren: Jeſaias 11, V. 11.
Daniel beſtimt das Jahr der Ankunft des Er—
lbſers genau, 490 Jahr nach bem er die Weiſ
ſagungen ſchrieb. Daniel 9, V. 24 u. f. daß
er von einer Jungfrau ſollte geboren werden,
Eſaias 7, V. 14. daß er in Bethlehem ſollte
geboren werden, lehrt Michas 4, V. 8 9.
5, V. 2. Und ſo faſt alle Wegebenheiten ſeines

Lebens. Jch wurde ſie leicht alle hleher ſenen
konnei, wenn ich  nur im geringſten hönen
durfte, Sie dadurch zur Ueberzeugung zu brin

„gen, daß Sie Unrecht haben. Jhrer Leſer
halben habe ich nicht nothig, mir bie Muhe

du

ej 3. B. Jſ. ic, V. qu. ſ. Pſ. 2q, V. 1 u. f. Die
deutlichſte Weißagang iſt im Propheten Hoſeas

im G Cap. der 3 u. 4. Vers.



zu geben. Die allerwenigſten ſind im Stande,
eine hiſtoriſche Stelle der Bibel, geſchweige
gar eine prophetiſche, welche gewohnlich in
Bilder und uneigentliche Redensarten eingehüllt,
und daher ſchwerer zu erklaren, hinlanglich zu
beurtheilen. Sonſt hatten Jhre Verdrehun
gen der Wunder Jeſu beyweiten den Entzweck
nicht erreithen konnen, den ſie doch zu
Deutſchlands Schande erreicht haben.

Glauben Sie nicht, Herr Profeſſor, daß
ich ein Jnquiſitionsgericht einfuhren, oder die
Gewiſſen drucken mochte. Jeder muß glauben
durfen, was er zu glauben Luſt hat. Aber ob
er auch alle ſeine Meinungen geradezu ins
Publikum ſtreuen, und einige dadurch in ihrem
Glauben ohne Grund und Urſache irre machen,
andern dadurch zu Laſtern Aufmunterung geben
darf ich habe davon mit Jhnen in meinem
Briefe weitlauftiger geredt das iſt eine an
dere Frage, die man mit Nein beantworten
darf, ohne dahurch auch die erſte zu verneinen.
Doch iſt dabey auch wohl auf die Beſtim
muürng der Frage zu ſehen. Jch will mich noch

etwas daruber ausbreiten.Jedermann hat die Freyheit, ſeine Mei
nungen ſainmt und ſonders bekannt zu machen,
wenn er es in der Abſicht thut, belehrt, und
berichtigt zu werden. Dieſe Freyheit hat er.,
als Menſch, als Philoſoph, und noch mehr
als Chriſt. Aber darf er ſich ihrer immer be
dienen? Nein! denn es kann Falle geben,
ſie ſind ſo gar ſehr haufig, wo die Be—

C4 kannt



kanntmachung gewiſſer Meinungen und Zweifel
vielen Schaden anrichtet: da unſer gutdeutſches
leſendes Publikum das immer noch glaubt,
alles was gedruckt wird, muß wahr ſeyn
alles fur wahr annimmt, was man auch nur
zweifelhaft vortragt, wenn man ſonſt nur eine
gute angenehme Schreibart oder beruhmten,
auch berichtigten Namen hat. Daher ſollte
billig jeder denkende Freund, nur der Tugendb,
wenn auch nicht der Religion, ſeine Zweifel
und Meinungen billig zuruckhalten, wenigſtens
nicht durch den Druck verbreiten, wenn er vor—
herſahe, daß ſie Schaden anrichten wurden.
Hat er wirklich die edle Abſicht, ſich belehren,
und widerlegen zu laſſen, ſo wird er dieſe er—
reichen konnen, ohne eine Zeile drucken zu laſa
ſen. Jeder redliche Gottesgelehrte, dem er
ſeine Zweifel und Meinungen privatim vor—
tragt, wird ſichs zum Vergnugen und zur
Ehre machen, einen ſo ehrlichen, praven Geg
ner zu haben. Er wird ihn gewiß auf alle
mogliche Art zu belehren, und zu unterrichten
ſuchen. Und es müßte ſchlecht mit Chrinti Re—
ligion ſtehen, wenn ſie dann nicht der Gegher
wenige haben ſollte.Sieht ein redlicher Feind des Chriſtenthums

voraus, daß die Bekantmachung ſeiner Meia
nungen niemanden Schaden wird,“) ſo thue

er
und das kann er auf verſchiedene Art erreichen.

1. Wenn ſeine Meinungen von der Art ſind, daß
ſie der Religion unbeſchadet ſeyn konnen 2. Wenn
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er es immer. Sind ſie widerlegbar, ſo wer—
den ſich gewiß wurdige Theologen gern damit A
abgeben, ſie zu widerlegen; und niemand wird
ſich ſchamen, ſie ſelbſt anzunehmen, wenn er
ſie fur wahr erkennt.

So iſt es aber nicht, wenn ein Mann bloß
um Geld damit zu verdienen, oder ſich einen
Namen zu machen, die Religion angreift.
Denn er thut es nicht aus Ueberzeugung, nicht
um belehrt zu werden. Er wird daher allemal
unvermeidlichen Schaden nicht nur anrichten,
ſondern auch gern anrichten. Und ſobald man
dies auch nur wahrſweinlich vermuthen kann,
hat Cenſur und Obrigreit das Recht, die Be
kanntmachung eines ſolchen Buches zu verbie
ten. Ja meiner Meinung nach die ich
mit aller Hochachtung gegen Obrigkeit hier frey
ſage handeln die ihrer Pflicht zuwieber,
die die Bekanntmachuna eines Buches erlauben,
das wahrſcheinlich Schadan anrichten wird.

Nicht alle Schriften gegen die Religion
muſſen unterdruckt werden.) Dahin gehoren

C5 aber2. Wenn er ſie in einer alten ausgeſtorbenen
Sprache, die der Laye nicht verſteht, i. E.
Lateiniſch bekannt macht.

Es ſollten auch billig nicht alle Vertheidigungen
der Religion gedruckt werden. Es giebt deren

viele, die wirklich der wahren Chriſtusreligivn
mehr
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aber nur diejenigen, die philoſophiſch beſtimmt
und ordentlich abgefaßt ſind, ohne Witzeleyen
und Spottereyen und ohne zu grobe oder zu
haufige Verdrehungen der Schrift. Denn
grundliche Streitſchriften bringen der Religion
niemals nicht den geringſten Schaden, da die
Schwache der Grunde des Gegners ſich augen—

blicklich verrath, und da ſie gleich widerlegt
werden; auch durch dieſe Widerlegung noch
zweytens dazu beytragen, die Wahrheit und
Vortreflichkeit unſerer Religion, noch mehr
außer Zweifel zu ſetzen. Jede Wahrheit kann
namlich durch Grunde beſtritten werden,
ohne das mindeſte von ihrem Anſehen zu ver—
liehren, da Gründe gegen eine Wahrheit alle
mal auf falſchen Prinziplen beruhen, und folg—
lich widerlegt werden“ Ubnnen. Es wird daher
auch eine ſolche grundevolle Widerlegung einer
Wahrheit nur bey wenigen, die nicht ſelbſt zu
prufen in Stande ſind, Eintrag thun.“) Da
hingegen thun Angriffe auf Wahrheiten unend

lich..5

mehr Schaden  thun, als der Sache, die ſie
beweiſen ſollen, Vortheil zuwachſtt. Man ſehe
verſchiedene Widerlegungen der Leßbingiſchen
Fragmente. Anmerk. des Setzers.
und ſelbſt die wenigen muſſen, wenn ſie Grun

D de ungepruft annehmen ſollen, entweder gar
nicht glauben, daß ſie eine grundliche Schrift
leſen, oder ußerſt ſeltene Originale ſeyn, die

den Philoſophen affectiren mochten.



lich mehr Schaden, wenn ſie mit Witzeleyen,
unh ſpottelnder Laune geſchehen. Denn derglei
chen hat bekanntermaßen auf die mehreſten
Menſchen weit mehrerem Einfluß, und uber:«
redet ſie weit leichter, als die triftigſten Ver—
nunftgrunde ſie uberzeugen. Mit ſolchen ſchwa—
chen Menſchen aber muß man billig Mitleiden
haben, da ihre Vernunft unter ewiger Vor
mundſchaft ſteht: und muß daher den Druck ſol—

cher Werke verhindern, die ihnen den Troſt
ohne Muhe rauben, den ſo viele vortrefliche
Manner mit vieler Sorgfalt und Muhe, ihnen
zu erhalten ſich beſtrebten. Einen Leß, Sei
ler, Jeruſalem, Heß, Doderlein, und viele
andere darf ich meinen Leſern wohl nicht erſt
als ſolche bekannt machen; und auch ohne mein
Erinnern weiß jeder, daß die nicht genannten
eben ſo viel Verdienſt und Wurde haben.

Sie, Herr Profeſſor, und alle Jhres glei—
chen haben alſo gar nicht Urſache ſich zu beſchwe
ren, wenn man Jhnen die Erlaubniß zum
Druck Jhrer Schriften wie Cenſur in
Halle verweigert. Denn Jhre Schrif—
ten ein gut Ding ſagt man gern ofters
tragen das unverkennbare Merkmal des Hun
gers und der Bosheit an ſich. Jch ſage es
ungern: aber der Eindruck, den Jhre Schrif—
ten ſelbſt auf den gemeinen Mann, ſelbſt auf
Kinder gemacht haben, zwingt mich; den.
wahren Bewegungsgrund offentlich zu rugen,
aäus dem. Sie Jhre Schriften verfertiget haben.

Be—
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Beſchweren durfen Sie Sich daruber gar nicht:
denn ich habe das alles erſt von Jhnen gelernt.
Sie erklaren Leute fur Betruger, die alles tha
ten, was Sie nur konnten, um aller Welt,
allen Menſchen bis an der Welt Ende
nutzlich zu werden: Sie behaupten, dieſe Leute
hatten Jhre Schriften in der Abſicht bekannt ge
macht, einen Betrug zu beſchonigen, und einen
Betruger Anhanger zu machen. Jrch hinge
gen Sie ſehen, wie weit der Schuler noch
unter ſeinen Lehrer iſt ich mache die Welt
nur auf den wahren Geſichtspunet aufmerckſam.
aus dem Jhre Schriften zu betrachten ſind: ich
zeige Jhnen ſelbſt, was Sie fur Schaden und
Unheil angerichtet haben, und habe zu dem
Deutſchen das Zutrauen, er werde wenigſtens
nicht ſchaben wollen, und. daher nichts weiter
mehr uber Religion ſchreiben. Sie ſchreiben
den Jungern Jeſu Dummheit zu, und ein boſes,
betrügliches Herz: ich begnuge mich, zu bewei
ſen, daß Sie die Abſicht haben, zu hintergehen,
und ſtimmen bey, wenn Jhre Einſichten und
gelehrten Kentniſſe geruühmt werden. Wer hat

nun mehr Uebels gethan? Wer hat es arger ge
macht?

Um den Verdacht eines Betrugs von den
Apoſteln, und den Evangeoliſten abzulehnen,
will ich um meiner Leſer willen nach Luthers vor

treflicher Ueberſetzung, einmal ganz kurz die
„Evangeliſten nach der Reyhe durchgehen. Es

wird ſich zeigen, ob ſie Betruger waren, und
ob ſie es ſeyn konnten.

Mai—

J
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Mactthaus.
Matthaus ſchrieb ſein Evangelium unter

allen Evangeliſten am erſten; etwa um 43 nach
Chriſti Geburt. Er erzahlt zuerſt das Ge
ſchlechtsregiſter der Maria, um zu zeigen, daß
Jeſus, der Meſſias, auch wirklich aus Da
vidiſchem Geſchlecht ſey. Er konnte hiebey gar
nicht betrugen, weil die Juden ſehr ſorgfaltig
ihre Stammbaume und Geſchlechtsregiſter hiel—
ten. Er fangt ihm von Abraham an, weil
der: der eigentliche Stammvater der Juden

war. Algsdenn erjzahlt er die hauptſachlichſten
Umſtande der Geburt Jeſu; und auch die in
Ruckſicht auf eine prophetiſche Stelle,“) welche
ein Merkmahl des künftigen Meſſias angab.
Die Wahrvheit dieſer einzelnen Begebenheit
wird daburch. bewieſen, thaß alles ubrige vollig
wahr, und richtig iſt, und daß auch nicht ein
einziger falſcher Umſtand mit untergelaufen iſt.
Matthaus laßt keinen Hauptumſtand aus der
Acht, an den man ben Meſſias aus den Pro
phezeyhungen des alten Teſtaments erkennen
möchte. Dabher erwahnt er ſeiner Geburt zu
Bethlehem;“*) und der Ankunft der Perſer,
vder Araber, und iur Forſchen nach dem ge
vbornen Konige erwahnt er auch nicht ohne
Srund. Deſnn, dieſer Vorfall war nichts we—

niger,

1 Efaias Kap. 14 V.
Mich. 5 Kap. 1V.



niger, als geringfahig, ob ich gleich nicht
glaube, daß er im alten Teſtamente vorherge
weißaget iſt.“) Er diente dazu, das jüdiſche
Volk aufmerkſam auf die Prophezeyhungen
ihrer heiligen Bucher zu machen und deren bal—
dige Erfullung zu erwarten. Es wird alſo
dadurch jedem Betruger die Gelegenhtzeit be
nommen, ſich fur. den verheißenen Meſſtas
auszugeben.

Die Perſer machten dem Kinde Geſchenke,
die es moglich machten, daß Jeſu Aeltern eine
zeitlang außer Lande leben konnte. Auch die
Flucht Jeſu nach Egypten fuhrt der Evangeliſt
an, weil Jeſu Rueklehn von da im alten Bunde
geweißagt war.“*) Zau den fernern Umſtan
den ſeines Jugendlebens gebort ſein Auffent
halt zu Nazareth, den Matthaus auch darum

anfuhrt.

KFerner erzahlt er die Begebenheiten den
Vorlaufers Jeſu, dit jebem, als allgemein be/
kannt, noch im friſchen Andenken waren.

Er

Die Stellen, wo er geweißagt ſeyn ſoll, ſind
Pſalm 72, der q uf. Verſe. Jeſaias b, der
3 und 4. Vers. Auch wohl noch éo der.6. Vert,

„Die obwaltende Aehnlichkeit leugne ich nicht.

»e) Hoſ. i1, der 1. Verr. Der Kindermord Jere

N, 15.
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Er predigte Buſſe.“) Er war ſehr ſtrenge in
ſeiner Lebensart und Kleidung, und ſeine Taufe
war ein Symbol der angelobten Beſſerung,
und Befolgung ſeiner Vorſchriften. Johan—
nes war der Vorlaufer Chriſti; er weiſt alſo
auch beſtandig auf ihn: er hatte auch das
Gluck, ihn durch die Taufe am Jordan zum
Lehramte einzuweyhen.

Bis hieher iſt Matthai Erzahlung ganz
kurz, und befaſt nur das allerwichtigſte; denn
er war der Erſte, der Jeſu Leben beſchrieb.
Nun wird er aber etwas weitlauftiger.

Jeſus bereitet ſich zu ſeinem Lehramte durch
vierzigtagiges Faſten vor. Wahrend dieſem
ward Jeſus vom Satan auf alle Art verſuchet,
;d. h. zum Mißtrauen auf Gott, und Selbſtver
trauen auf ſeine eigene Hulfe veranlaßt. Es
iſt ubrigens bey dieſer Begebenheit aus Jeſu
Leben vieles das uns jetzt dunkel iſt. Wir haben

Haber die gewiſſe Hofnung, daß das, was uns
jetzt dunkel iſt, uns' in fenem Leben alles ein
niahl werde offenbaret werden.“*) Jeſus aber

beſtand

 Das hatte Jeſaiqs geweißagt: 40, 3. Man
bemerke, wie ſehr Matthaus immer auf die hei

ligen Schriften zuruck weiſt.
»n) Warum ſollen auch in der Religion keine Dinge

ſevn, beh denen unſer Menſchenverſtand an ſeine
Schmwache erinnert wird? Giebt es deren doch in

der Natur ſo viele; ja je wichtiger eine Sache für
uns
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beſtand glucklich in allen Verſuchungen; er
watte immer' gleich feſtes Zutrauen zu Gott.
Gleich darauf trat er formlich ſeinen Beruf,
als herumziehender Lehrer die keine Charla
jane waren, wie jetzt manche beſoldete in
und für das judiſche Land an. der Hauptſatz
ſeiner Lehre war: Bekehrt euch, und beſſert
euch: thut Buſſe; die Zeit iſt da, da ihr gluck—
lich werben ſollet.

Ferner erzahlt Matthaus die Annahme drr
Junger. Die beyden erſten, die ihm folgten,
und ſeine Schuler wurden, waren zwey Fiſcher,
Gebruder; Simon Petrus, und Andreas: fer—

—ee neruns iſt, deſto mehr Geheimniſſe hat ſie ſür unſern
Verſtand. Jch nehme nur die Heilkunde und Er

ziehungskraft zum Beyſpiel. Merken Sie Sich
das, Herr Profeſſor, und ſpotten Sie nicht eher
über Geheininiſit· der. Geligion, die Jhnen auch

Alsedaun uoch unverſfanduich ſevyn würden, wenun

dhrn ggn aenr gceeete
Geheimnifſe fur Sie mehr hat. Die Religian hat
Geheimniſſe, die unſer ſchwacher Menſchenverſtand
hier auf Erden gar nicht faſſen kann: die ihm gar
nicht konnten!deutlich gemacht und erklart. werden,

ſo wenig Sit rinem indianiſchen Prinzen, der noch
nie Eis geſehen hat, dies deutlich beſchreiven wer.
den, wenn Sie ihm ſagen, daß das Waffer zu ge

wiſſer Zeit zu Stein wurbe. Er wird es, aller
Jhrer Muhe ohnerachtet, doch nicht cher kennen,
bis er es geſehn hat.

1
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ner Jakob. und Johannes, auch Bruder und
Fiſcher, Sohne des Zebedaus. Mit der Lehre
verband Jeſus auch die Ausubung ſeiner Wun
derkraft, um zu beweiſen, daß er wirklich
der verheißene Meſſias der wahre Sohn
Gottes ſey, zum Heil der Welt geſandt.
Er hatte viel Anhanger aus Galilaa, und dem
ganzen judiſchen Lande.

Einen der, wichtigſten Vortrage Jeſu an
das Volk hat uns. Matthaus ganz aufbchalten,
wenigſtens großtentheils, aus welchem man die
Art erlernen kann, wie Jeſus Moral und
Religion verbunden, vortrug. Jch commentirte
ſie gern, wenn ich nicht zu weitlauftig werden
mußte, und Jhnen, Herr Profeſſor, beſchwer—
lich dadurch fallen wurde. Ein andermal!

Matthaus erzahlt gleich nach dee Bergpre
digt, wie man ſie zu nennen pflegt, ein Wunder
Jeſu an einem Außäatzigen. Bekanntermaßen
war dies in Judaa eine unheilbare Krankheit,
deren Heilung man nur von Gott ſelbſt erwar
tebe. Daher mußten ſich, die mit dieſer Krank—
veit behaftet, allezeit den Prieſtern zeigen, wenn
fle glaubten, daß die Krankheit ſie verlaſſen

habe, welche unterſuchen mußten, ob es auch
wirklich ſo ſey. Dies vernachlaßigte Jeſus nun
auch hier nicht. Er ſchickte ihn zu den
Prieſtern, welche es bezeuaten, daß er rein
h, und dadurch das Wunder Jeſu außer
Zweifel ſetzten. Hiedurch ſchnitt er alle Wege

D zur



zur Leugnung des Wunders ab. Es ſind aber
außer dieſem Betragen Jeſu noch zwey andere
Dinge bey. dieſem Wunder merkwurdig: ein
mal berührte er die Ausſatzigen ohne Fupcht
der Anſteckung, da doch ſchon die Naherung
eines ſolchen Kranken gefahrlich und anſteckend
war; zweytens heilte ev ihn durch Auflegung der
Hand, um den Kranken ſo wohl, als den Um
ſtehenden zu uberzeugen, daß auf ſein Geheiß
die Krankheit weiche.

Gleich darauf erzahlt Mutthaus die Hein
lung eines romiſchen Sklaven, der an der
Gicht hart niederlag: wo Chriſtus dem Romer
wegen ſeines ſtarken Zutrauens ſehr lobt. Einer
der wichtigen Lehrſatze Chriſti kommt aurh hier
vor: nicht allein die Juden werden ſeelig wer—
den, ſondern auch viele aus andern Vol—
kern, ſo wie auch viele aus den Juden ver—
dammt werden.

Alsbenn folgt die Erzahlung eines See—r
ſturms, wo Jeſus den Wind durch bloßen Be
fehl ſtiilte: ferner die Heilung des Beſeſſenen.“)

Beny der Heilung eines andern Gichtiſchen,
dem Jeſus ſeine Sunden vergab, machten die

Pha
Jch will hier nicht entſcheiden; ob die Beſeſſenen

den Teufel hatten, vder nicht. Waehrſcheinlich
iſt das erſie, man mag ſagen, wat man will.
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J 5 J
Phariſaer Larm daruber, daß Jeſus Sunden
vergeben wolle. Er vertheidigt ſich aber mit
ſeinen Wundern, und ſagt, daß die fur ſeine
Macht, die Sunden zu vergeben, ſprachen.

JJeſus wahlt ſich einen andern Junger, den

Zollner Matthaus, und ſagt, der Endzweck
ſeiner Sendung ſey, die Beſſerung der Sunder
zu bewirken.

Alsdann erzahlt Matthaus die Erweckung
einer geſtorbenen Tochter des Schuloberſten,

Jair. Auch  dieſe konnte nicht erdichtet
werden: denn das konnte gar nicht unentdeckt
bleiben. Auch wird dieſes, und mehrere ahn
liche Wunder von altern und ganz alten Feinden
Chriſti zugeſtanden. Hatten ſie Grund gehabt,
zu glauben, es ſey eine Erdichtung, ſo hatten
ſie gewiß nicht geſchwiegen. Jeſus ſagt zwar
ſelbſt: das Madchen ſchlaft nur; allein das
ſagte er, um die Aeltern zu troſten, und ihnen

Hofnung zu machen. Die Trauergeſellſchaft,
die von dem wurklichem Tode des Kindes uber
zeugt war, verlachte auch darum Jeſum, der
das Gegentheil behauptete.

J

Matthaus ſagt uns bald darauf, wie die
Lebensart Jeſuneigentlich beſchaffen geweſen ſey.
Jeſus, ſagte er, zog in den Stadten und Dor—
fern umher, lehrte in den Schulen, und pre
digte, daß die Zuſagen und Verheißungen Got
tes jetzt in Erfullung gingen: und daß das,

D 2 was



was er lehrte und ſagte wirklich wahr ſey, be
wieß er durch Wunder.

J

Einer der wichtigſten Lebensumſtande Jeſu
iſt die Erwahlung der zwolf Apoſtel. Er ſandte
ſiz noch bey ſeinem Leben im judiſchen Lande
umher, zu lehren, wie er, und die Wahrneit
ihrer Lehre durch Wunder zu beſtatigen. Die
Regeln, die er ihnen giebt, wie ſie ſich verhal—
ten ſollen, ſind beſonders werth, geleſen
und beherzigt zu werden.

Johannes, der eben um die Zeit gefangen
ſaß, ſchickte, um auch ſeine Schuler auf dieſen
Mann aufmarkſfam zu machen, eine Geſand
ſchaft an ihn ab, die ihn fragen mußte, ob er
der verheißene Meſſias ſen, oder nicht. Jeſus
antwortete ihnen, ſie ſollten aus dem, was ſin—
von ihm geſehen und gehort hatten, ſelbſt den
Schluß machen, wer er ſeyn mußte. Bey der
Gelegenheit führt Matthaus einen Ausſpruch

Chriſti an, welcher die Prophezehhungen der
bibliſchen Bucher vom Johannes erklartz den
Erfolg ſeiner Bemuhungen, und ſeine Verfol—
gungen erzahlt; und dann Troſt fur den Leiden
den verſpricht.

Jeſus diſputirt mit den Phariſaern, ob es
recht ſey am Sabbathe Gutes zu thun; be—
ſchamt ſie, und heilt einen Kruppel. Ferner
vertheidigt er ſich gegen den gemachten Vor—
wurf, er thate ſeine Wunder durch Mitwirkung.

des



des Oberſten der Teufel; und zeigt, was
Sunde und was Beſſerung ſey, und worinn ſte
beſtehn muße. Er zeigt denen, die ein Wun
der zu ſehen verlangten, worauf ſie eigentlich
bey ihm zu ſehen hatten, auf ſeine Lehre.

Auch Gleichniſſe fuührt Matthaus von Jeſu
an; welche Lehrart damals ſehr beliebt und
ublich war. Auch auf die Gleichniſſe Jeſu wen
det Matthaus eine Stelle des Pſalmiſten an.“).

Herodes halt Jeſum fur den auferſtandnen
Johannes, den er kurz vorher hatte hinrichten
laſſen, und ſcheuet ſich daher, ihn zu todten.
Doch fliehet Jeſus, auf erhaltene Nachricht
von Johannes Tode in die Wuſten; woſelbſt er
das ihm nachgezogene Voll sooo Mannus
perſonen und noch viele Weiber ind Kinder
git funf Brodten und zwey Fiſchen ſpeiſet.“*)

D 3 Jeſut
5 Jſalm 78, V. 2.Sie ſuchen dies Wunder zwar verdachtig zu

machen, Herr Profeſſor: aber ich ſollte meinen,
es ware das fur Jeſum gar nichts ſonderbartt,

oder unmogliches geweſen. Matthaus hatte es
nicht erzahlen durfen, wenn es nicht wirklich von
Jeſu verrichtetwar. Denn um. die Zeit, da
Matthaus ſein Evaugelium bekannt machte, lebten

weoch viele, die mit von Jeſu damals geſpeiſt wa
ren. Dieſe wurden, wenn ſich das andersver—

Hdielte, als es Matthaus erzahlt, es gewiß nicht
verſchwiergen haben. Dagß Jeſus kein Betruger,

wie
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Jeſus ging ſeinen zu Schiffe vorausge—
gangenen Jungern auf dem Waſſer nach, er—
laubte auch Petro, auf dem Waſſer zu ihm zu
kommen. Anfangs ging dieſer recht gut, ſo
bald er aber in dem feſten Glauben auf Jeſum
nachließ, und zaghaft wurde, ſo ſank er unter.
Doch Jeſus half ihm ſogleich wieder.

Jeſus zeigt terner den Unterſchied ſeiner
Lehre, und der Geſetze der Phariſaer; das was
zum Munde eingehe, Speiſe und Trank, ver—
unreinige den Menſchen nicht z aber das, was zum
Munde ausgehe, alle böſen Gedanken, und
Triebe, verunreinige den Menſchen. Die
Triebfeder, und innern Urſachen unſerer Hand
lungen ſeyn eigentlich nur ſundlich; oder die
Abſicht, in der wir etwas thun.

Jeſus verrichtete bald ein zweytes Wunder,
durch Speiſung von 4ooo Mann mit ſieben
Brodten, und wenigen Fiſchen. Es blieben,
wie das erſtemal, viele Brocken übrig.

Jeſus diſputirt aberuials mit den Phari
ſaern; und warnt ſeine Junger vor ihren

Grund
wie Mahomet, war, zeigt ſein ganjer ubriger
Lebenslauf: auch ſelbſt die Erzahlungen von ſeinem
Leben, die ſeine Feinde im Alterthum von ihm ge—
macht haben. Den neuern Zeiten war die Verwe

genheit aufbehalten, Jeſnm einen Betruger zu
nennen.
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Grundſatzen: auch giebt er ihnen Unterricht,
wer er ſey. Ferner unterrichtete er ſie von dem,
was ihm noch bevorſtand. Petro, der ihn bat
ſich zu ſchonen, und in keine Lebensgefahr zu
geben, giebt er einen Verweis, und zeigt ihm,

daß er leiden muße, und wolle: auch daß
er einſt als Richter wieder nach der Erde zu—
ruckkommen werde, und Belohnungen und
Strafen nach Verbdienſte auszutheilen.

Nun erzahlt Matthaus wie Jeſus verklart
ſey: wie ſich Gott ſelbſt ihm da offenbart, und
die Heiligen ihn von ſeinem bevorſtehenden
Leiden unterrichtet.

Jeſus giebt ſeinen Jungern beſtandig Leh
ren: unter andern zeigt er ihnen an einem
Kinde, daß ſie zu gut, kindlich, und Liebe,
und Zutrauens voll werden mußten, als das
Kind in ihrer Mitte, wenn ſie Gott wohlgefal—
lig werden, und Theil an der durch ihn zu er—
werbende Gluckſligkeit jener Welt haben woll—
ten. Jeſus gab ſich daher ſelbſt gern mit Kin
dern ab, und ließ ſie gern zu ſich bringen.

Nun fangt Matthaus die Geſchichte von
Jeſu Leiden an. Zuerſt erzahlt er den Einzug
in Jeruſalem, auf einer Eſelin, den die Pro—
Bheten vorher geweißagt hatten.“) Das Volt

D 4 empfing
7) Zachar. q, v. 9. Pſ. 24, v. 3. 1B. Moſ. 49,

v. 10. II.



empfing ihn mit der großten Freude, weil es
glaubte, er werde nun die Romer angreifen,
und Judea befreyen. Jeſus ging nach dem
Einzuge in den Tempel, und reinigte ihn von
den Viehmarkten und Wechſelbuden. Auch
hier that er Wunder, und das Volk, ſelbſt die
Kinder jauchzeten ihm zu.“)

Noch reißte Jeſus nach Bethanien, und
verfluchte auf ſeiner Ruckreiſe einen Feigenbaun
der keine Frucht hatte. Jn Jeruſalem, im
Tempel, hatte er wieder Streit mit den Prie—
ſtern, die ihn fragten, warum er im Tempel
lehre? Sie legten ihm ferner allerley verfang—
liche Fragen vor', um Urſache zu ſeinem Tode
zu haben: er aber half ſich iinmar durch ſeine
weiſen Antworten aus der Schlinge Auch hat
Matthaus eine verhaßte Beſchreibung der Pha
riſaer von Jeſu eingeruckt, die allein für die
Wahrheit der Geſchichte beweiſen konnte. Denn
als Matthaus ſein Buch bekannt machte, lebten

noch Phariſaer genug, um ſich zu rachen, oder
um die Unwahrhejit“*) der vorgetragenen Ger

ſcchich

Auch hierbey ſpielt Mattbaus auf eine Stelle
aus den Pſälmen an: Pſ. 8, j.

un) Hatten die Phariſäer, oder ſonſt jemand den
Ungrund der Wunder Jeſu erweißlich gemacht; ſo
datte ſich das Chriſtenthum nicht ſo geſchwind, und

fo anßerordentlich ausbreiten konnen. Bekannt
lich waren Wunder immer die erſten Bewegunas
grunde zur Annahme der Religian:Jelu. Ware

aber
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ſchichten zu erweiſen, wenn ſie das gekonnt hat
ten. An dem Willen derſelben haben wir nicht
nothig zu zweifeln, denn ſie wußten, ſo gut als
Herr Barth, daß die Wunder Jeſu untergra—
ben, oder ſein Anſehn ſturtzen, beynahe vollig
einerley ſey—

Gleich darauf hat Matthaus auch eine
Weißagung Jeſu von der Zerſtorung Jeruſalem
mit eingeruckt, die auch viel von der Gottheit
Chriſti beweißt: denn er ſagte die Weißagung aus
eigner Wiſſenſchaft und Kenntniß“) und in ſei
nem eigenen Namen. Auch dieſe Weißagung kann

nicht interpolirt und erdichtet ſeyn, da bekann
termaſſen Matthaus ſein Evangelium lange vor
der Zerſtdrung Jeruſalems ſchrieb. Mit dieſer
verbindet Jeſus eine andre Weißagung vom
Ende der Welt: es ſey niemanden bekannt,
wenn ehr es einbrechen werde: daher ſey es ei

D5 nesaber auch je der Ungrund der Wunder Jeſu er—
wieſen, ſo wurde eine ſo wichtige Schrift doch

wenigſten von irgend einem alten Feinde der Re
ligion gebraucht, oder gar vielleicht von einem
alten Kirchenvater widerlegt worden ſeyn, die
ſichs ſo ſehr zur Pflicht machten, ihre Religion ge
gen älle, ſelbſt unwichtige Anſalle zu vertheidigen.

Wenn Chriſtus eine Weißagung anfangt, ſo ſagt
er: Jch ſage euch aus eigner Kenntniß: da—
hingegen die Propheten beſtandig; der Herr ſagt:

obder; der Herr befahl mir, auch zu ſagen
alſo uicht aue eigner Gewalt und Kenntnif, ſon
dern durch Gottes Gnade.
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nes jeden Chriſten Pflicht, immer ſo zu leben,
als wenn das Gericht jetzt eintreten wurde.

Jeſu Leidensſtunde nahte ſich: Judas Jſcha
rioth macht Anſtalten, ſeinen gutigen Lehrer
um funfzehn Thaler an ſeine wuthenden Feinde
auszuliefern. Jeſus ißt nach judiſcher Sitte
zum letzten Mahle das Oſterlamm, und ſetzt
das Abendmahl ein: uber das ich mich jetzt
nicht weiter einlaſſen will, ſondern in der Ge
ſchichte fortfahren. Auch einen Umſtand der
Leidensgeſchichte wendet Matthaus auf eine
Stelle des Propheten an:“) denn nehmlich,
daß Jeſus bey ſeinem Leiden von ſeinen Jungern
werde verlaſſen werden. Dies geſchahe auch
wirklich; da Judas«ihn mit: einem. Kuſſe kennt
lich machte, und den Soldaten uberlieferte.
Jeſus ward gefangen genommen, und nach dem

Pallaſte des Caiphas, eines Hohenprieſters,
gebracht. Man ſuchte falſche Zeugen wider ihn,
und fand endlich zwey,auf deren Zeugniß Je
ſus ſich gar nicht einlaſſen wollte: die Frage
aber; biſt du Chriſtis, der Sohn Gottes?
mit Ja! antwortete, und hinzuſetzte, er werde
ein Richter der Welt ſeyn. Auf dieſe Antwort
ward er zuni Tode verurtheilt; und ſogar ſein
liebſter Junger ſchwur er kenne ihn nicht.*)

Jeſus
Zachar. 13, v. 7Auch dies iſt ein Beiweis, daß die Apoſtel keine

Betruger waren. Waren ſie es, ſo wurden ſie
gewiß eine ſo ſchandliche Handlung nicht von ſich

erzahlt
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Jeſus ward an den romiſchen Landpfleger
Procurator ausgeliefert, damit dieſer das
Todesurthel uber ihn fallen, und vollziehen
laſſen ſollt. Doch hier hatte man andre Be—
ſchuldigungen gegen Jeſum als vorhin. Man
gab ihn jetzt Schuld, er habe ſich wollen zum
Konige aufwerfen: und daß er ein Konig ſey,
leugne Jeſus auch nicht: (doch gab er bald nach
her Pilato die Beſchreibung und Erklarung ſeines
Konigreichs.) Pilatus bemuhet ſich, Jeſum
zu retten: da alles vergebens iſt, laßt er ihn
geißeln, und endlich hinrichten. Jeſu Klei—
dung ward durchs Loos unter die romiſchen wach
habenden Soldaten, nach der Prophezeyhung
eines davidiſchen Pſalms*) getheilt. Jeſus
ward am Kreutze verſpottet. Da die Zeit ſeines
Todes ſich naherte, entſtand plotzlich eine dicke
Finſterniß uber das ganze Judea, und benach
barte Lander, die ſelbſt die heidniſchen Geſchicht
ſchreiber gedenken, da ſie zur Zeit des Neu—
monds fiel. Ben Jeſu Tode endlich kam ein
Erdbeben; der Vorhana vor dent Allerheiligſten
im Tempel zerrtß, ſo, daß jedermann frey hinein
ſehen konnte: es wachten viele Todte auf, und

ſelbſt

erzahlt haben: ſondern vielmehr ihre Treue, und
Anhanglichkeit an ihrem Lehrer ſelbſt im Todte
noch von ſich geruhmt haben. Dieſe Anmtrkung
laßt ſich oſters machen, weun erzahlt wird, Jeſus
habe einem ſeiner Schuler, oder auch allen uber

haupt Vorwurfe gemacht.
Yſalm 22, v. 19.
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ſelbſt der heidniſche Hauptmann unter Jeſu
Kreutze mußte bey Jeſu Tode ausrufen: er
war Gottes Sohn!

Jeſus ward nicht, wie ein gewohnlicher
Miſſethater begraben, ſondern einer ſeiner
cSchuler bat ſich ſeinem Leichnam aus, uruid
heegte ihn in ein ſteinernes Grab.“) Es ward
derr Stein am Eingange vom hohen Rathe ver-
ſiegelt, und eine Wache dabey gelegt, um die
Entwendung des Korpers zu verhindern. Aber
ereſus ging dennoch aus dem Grabe hervor. EinEngel walzte den Grabſtein ab, und die Erde

erloebte: die Wache war vor Schrecken faſt des
Todes. Denen zum leeren Grabe eilenden
Enchulerinnen Jeſu, ſagts ein Engel; der, den

ihr

Ware Jeſus wie ein gewaohnlicher Miſſethater
in Sand verſcharrt, ſo wurde die Auferſtehung,

deſſelben beyweiten ſo viel nicht fur ſich haben,
als ſie hat: es hatten die Feinde Jeſu mit weit
mehrerer Wahrſcheinlichkeit eine Entwendung des

Korpers vorwenden konnen. Außerdem waäre
dann Jeſu Auferſtehung ohne die nothige Würde
geſchehen: ohne Zeugen: und niemand wurde ge—
wußt haben, was aus ihm geworden ſeh Da
aber das Gewolbe in Fels gehauen war; der Grab
ſtein verſiegelt, und Wache dabeh, ſo war Ent-
wendung des Korpers unmoglich; Jeſu Auferſte-
huug geſchahe mit der nothigen Wurde, und hatte

Zeugen, die Wache, die der bohe Rath verge
bens zum Schweigen erkaufte.



ihr ſuchet, iſt nicht mehr todt; er iſt auferſtan
den, wie er euch oft geſagt hat. Sie eilten
zuruck, um dies den ubrigen Freunden Jeſu,
noch halb an der Wahrheit zweifelnd, zu melden:
Unterweges aber begegnete ihnen Jeſus ſelbſt.
Er befahl ihnen, die Junger alle nach Galilaa
zu beſcheiden. Hier zeigte er ſich ihnen allein
noch einmal, und gab Befehl zur Ausbreitung
ſeiner Lehre.

Das Betragen des hohen Raths bey Jeſu
Auferſtehung war folgendes: Sie gaben der ro—
miſchen Wache große Summen, und verſpra

chen Sicherheit vor aller Strafe von Seiten
des Landpflegers, damit ſie ſagen ſollten: ſeins
Junger ſtahlen ihn, indem wir ſchliefen.

Hier endigt Matthaus ſein Evangellum.
Die Abſicht, in der er es ſchrieb, war ohnſtrei
tig folgende: zu zeigen daß Jeſus wirklich der
verheißene Meſſias ſey, und alle Weißagungen
des A. Teſtaments erfullt habe. Daher weißt
er beſtandig  auf dieſes bin. Er hat, als der
erſte Geſchichtſchreiber Jeſu, nur das vorzug
lichſte von ihm angemerkt: er hat manchen Um
ſtund, manches Wunder, manchen Vorfall
uberſehen, und aus der Acht gelaſſen; weil er
nicht alles, ſondern nur das wichtigſte, urid
hauptſachlichſte ſagen wollie. Er ließ dah er
auch denen nach ihm ſchreibenden Evangeliſtern
noch Fakta und Wunder zu erzahlen ubrig, die
er zwar wohl gekannt, aber um des wichtigern

wil
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willen zuruck geſetzt hatte. Jch werde im fol—
genden daher aus den andern drey Evangeliſten
nur das anfuhren, was Matthaus nicht hat;
weil ſich darauf einige Jhrer wichtigſten Ein——
wurfe und Zweifel gegen die Glaubwurdigkeit
der Evangeliſten grunden, Herr Profeſſor.

Markus.
Matthaus fing mit Jeſu Geburt ſeine Erzah

lung an; Markus fangt mit der Taufe Jeſu und
dem Antritte ſeines Lehramts an. Er erjzahlt
alles das, wäs Matthaus hat, in anderer Ord
nung, und mit einigen andern Umſtanden auch:/
z. E. die Heilung eines Gichtiſchen, Matthaus
ↄ, 11. und Markus 2, 1 bis 12. bey welcher
Matthaus des Herablaſſens durchs Dach nicht
erwahnt. Nach der Erzahlung von Jeſu Reiſe
nach Tyrus und Sidon ſchaltet Markus die
Erzahlung eines Wunders an einem Taubſtum
men ein, die wahrſcheinlich auch von Jhnen,
Herr Profeſſor, gemißbraucht werden wird,
ba ſie eines Mittels erwahnt, wodurch Jeſus
dem Taubſtummen Gehor und Sprache wieder
gab. Jeſus nahm, der Erzahlung des Mar—
kus zu Folge, den Kranken auf die Seite, und
entfernte ihn vom Volke. Hier ſteckte er ihm
den Finger in die Ohren; ſpie aus, und be—
ruhrte damit des Kranken Zunge. Alsdann
betete er zu Gott, und befahl der Krankheit zu
weichen: worinn ſie auch ſogleich gehorſamte.
Jch habe aber ſchon oben wo. geſagt, daß ein

der
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dergleichen Vehikel der Wunderkraft Jeſu der
Wahrheit der Geſchichte keinen Eintrag thut.
Es iſt bekannt, daß in einem Augenblicke ſolche
Mangel nicht gehoben werden konnen.

Eben ſo heilte er zu Bethſaida einen Blin
den, dem er in die Augen ſpie und die Hand
auflegte, und ſolcher, oder ahnlicher Wunder
an Blinden verrichtete er viele. Markus erjzahlt
ferner eine Unterredung Jeſu mit den Phari—
ſaern, die der Hauptſache nach ſchon in« der
Bergpredigt beym Matthaus enthalten iſt: aber
der Bergpredigt erwahnt Markus bloß, ohne
ſie mitzutheilen. Markus erzahlt ferner, daß
Jeſus einſt im Tempel einer Steuerſammlung
zuſahe, wo viele Reiche viel einlegten, und eine
arme Wittwe zwey Heller, ihr ganzes Vermo
gen. Er lobte ihre Freygebigkeit und edle
Großmuth, und ſagte, daß ſie mehr gegeben
habe, als alle Reiche vor und nach ihr.

Auch in der Erzahlung der Zubereitung des
letzten Oſterlamms erwahnt Markus eines Um
ſtandes, deſſen Matthaus nicht gedenkt. Er
erzahlt, Jeſus habe den abgeſchickten Jüngern
geſagt, es werde ihnen ein Sclav mit einem
Waſſerkruge begegnen, mit demſelben ſollen ſie
gehen und an deſſen Herrn ſeine Befehle aus—
richten. Jn der Erzahlung von den beyden
letzten falſchen Zeugen wider Jeſum ſagt Mar
kus: auch deren ihr Zeugniß ſtimmte noch nicht
ganz uberein.

Am



Am Ende ſeines Evangelii erwahnt Mar
kus auch der Himmelfahrt Jeſu noch; deren
Matthaus nicht gebenkt, auch ſagt er, daß
von der Zeit an das Evangelium Chriſti ſich
ſchnell und unter beſonderer Vorſorge Gottes
ausgebreitet habe. Dies iſt alles, worinn
Markus und Matthaus von einander abgehen
und einander erganzen. Es folgt nun

Lukas,
Dolh nicht nach der Zeitfolge, denn Lukas

ſchrieb eher als Markus. Er ſendet ſeinem
Evangelio gleichſam eine Entſchuldigung voraus,
daß auch er noch, nach ſo vielen andern, mit
einer Lebensbeſchreibunag Jeſu ans LUlcht trate.
Er fangt fruher ſeine Erzahlung an, als alle
vorhergehenden, mit der Geburt Johannis,
des Vorlaufers Jeſu. Da er ſo ſorgfaltig Ma
terialien zu einer Geſchichte Jeſu geſammlet hatte,
ſo war es auch wohl naturlich, daß er etwas
weit ausholt, um nichts zu ubergehen, was
einigermaaßen merkwürdig iſt. Er erjahlt,
daß die Geburt Johannis dem alten Zacharias
von einem Engel vorher verkundigt ſeyn; fer—
ner, daß auch der Maria ihre heilige Schwan

gerſchaft vorher verkundiget ſey: die Reiſe der
Maria zur Eliſabeth, und deren Lobgeſang:
die Geburt des Johannes und die Weißagung
ſeines Vaters von ihm: Er erwahnt ferner
des vom Auguſt ausgeſchriebenen Cenſus. daß
dies Gelegenheit gegeben habe zut Erflllung

der
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der Weißagung, daß Meßias ſollte in Bethle
hem geboren werden, denn ein jeder begab ſich
in die Stadt, aus der er abſtammte, alſo Jo
ſeph und Maria nach Bethlehem, weil ſie vom
David, abſtammten. Jeſus ward hier in einem

Stalle geboren, und die Engel verkundigten
den Hirten auf den Felde ſeine Geburt. Nach
acht Tagen ward er beſchnitten. Nach ſechs
Wochen brachten ihn ſeine Aeltern nach Jeru—
ſalem in den Tempel, wo er den Geſetzen ge
maß Gott dargeſtellt wurde. Hier ſahe der
fromme alte Simon. ſeinen Heiland und Selig-
macher: wie auch die Prophetin Hanna. (Merk
wurdig iſt es, daß ein ſo ſorgfaltiger Schrift—
ſteller der drey perſiſchen Weiſen nicht gedenkt.
Aber Sie, Herr Profeſſor, durfen und konnen
daraus nichts folgern. Et ließ ſie aus, weil er
wahrſcheinlich nicht glaubte, daß ſie wichtig ge
nug ware, er liefert nur das wichtigſte, wie es
ſcheint, in chronologiſcher Ordnung.) Er er

wahnt ferner, daß Jeſus vom zwolften Jahre
an mit zum Tempel gereiſt ſey, wo er einmal
zuruckblieb, und ſich von ſeinen Aeltern ſuchen
ließ.Ferner beſtimmt Lukas das Jahr genau,
indem Johannes /anfing, Buſſe zu predigen.
Er beſtimmt eines jeden Menſchen oder Stau—
despflichten in Beyſpielen, und ſagt, daß er
nicht Chriſtus, ſondern nur ſein Vorlaufer ſey.
KFerner briugt.er das Geſchlechtsregiſter des Jo
ſephs bey, fur deſſen Sohn Jeſus doch nun
einmal von Volte gehalten wurde.

E Jeſus
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Jeſus kam nach Nazareth. Von dieſer
Reiſe lehrt uns Lukas einige! beſondere Umſtande.
Jeſus las in der Synagoge eine. ſich auf ihn
beziehende Stelle aus einem Propheten, und
erklarte ſie auch von ſich. Seine fernere Rede
aber machte ſeine Lands-Leute aufgebracht: ſo
gär, daß ſie ihn vor die Stadt führten, um
ihn zu ſteinigen, doch er entkam.

Lukas erzahlt. in der Folge den wundervollen
Fiſchzug Petri, der Jeſu Junger eigentlich be
ſtimmte, ihr Gewerbe ganz zu verlaſſen, das
ſie bisher noch getrieben hatten, und Jeſu un
bedingt zu folgen.

tukas hat wieder. einen kornigten Auszug der
Bergpredigt Jeſu, und dann die Auferweckung
des Junglings zu Nain. Ferner war Jeſus
einmal bey einem Phariſaer zu Gaſte; dem er
lehrt, daß der treuere Zuneigung zu ſeinem
Wohlthater habe, dem viel geſchenkt ſey, als
der, dem wenig geſchenkt. Er acht davon
die  Anwendung.

Jeſus kam. auf ſeiner letzten Reiſe nach Je
ruſalem in ein ſamaritiſches Dorf, das ihn ab
wies, als einen Juden; er beſtrafte hier ſeine
rachſuchtigen Junger. Außer den zwolf Apoe
ſieln wahlte Jeſus auch noch ſiebenjig andre

7 J J J hu Jeſ. n der erſte u. ſ. Verſtr



zu lehren, im Lande umher ſendete. Eines
Schriftgelehrten Juden Frage: wer iſt mein

Nachſter? beantwortet Jeſus durch ein Gleich—
niß. Lukas erwahnt auch zweyer redlicher Freun
dinnen Jeſu, der Martha und Maria, Laza—
rus Geſchwiſter, in Bethanien. Er giebt fer
ner Anweiſung zum Beten.“) Jn einer fol—
genden Rede an das verſammelte Volk lehrt er
von der gottlichen Vorſehung, und warnt vor
dem Geitze: auch ermuntert er zur geiſtlichen
Wachſamkeit.

Pilatus ließ einige Galilaer hinrichten, die
mit Opfern beſchaftigt waren: der Thurm zu
Siloah erſchlug einige Juden, auch aus dieſen
Begebenheiten nimmt Jeſus Gelegenheit her,
ſeine Junnger und Zuhorer zu belehren. Jeſus
heilt eine krunme, elende Frau am Sabbath
im Tempel, und diſputirt daruber mit denen
Phariſaern; ferner lehrt er in Gleichniſſen vom

RVPeiche Gottes. Er heilt zehen Ausſatzige; ei—
ner davon ein Samariter, kehrt zuruck ihm zu

wdanken.
Bey der. Kreutzigung Jeſu erwahnt er des

Umſtandes, daß der eine Uebelthater, der zu—
gleich gekreutziget war, Jeſum verſpottet, der

3 E 2 l andere
1) Abrr nicht das ſogenannte Vater Unſer, als ein

Gebet, das jeder Chriſt beten ſolle: ſondern nur
Hals ein Muſter, wie und was ein Chrift beten ſoll.
Das imeckloſe Herbeten des Unſer Vater, iſt wie
das Herbeten des Rofenkranjes, wahre Sunde.
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andere dieſem aber ſeine Bosheit verwieſen,
und von Jeſu Verßcherung ſeiner Seligkeit er
halten habe. Nach ſeiner Auferſtehung er
ſchien Jeſus den zwey nach Emahus gehenden
Jungern; ferner den eilf verſammleten Jungern;
wo er auch gebratenen Fiſch und Honig aß. Beiy
Bethania fuhr Jeſus gen Himmel.

Das erzahlt Lukas von Jeſu: er hat viele
Nebenumſtande, welche die beyden erſtern nicht
haben, aber das, was eigentlich Jeſu Lehre,
Leben und Wunder betrift, hat er eben ſo gut,
faſt mit eben den Worten wie die andern. Es
folgt nun der letzte, Johannes, deſſen Evan—
gelium, wie ſeine Briefe, vorzuglich die Gott
heit Jeſu beweiſen, und einiges in ſeiner Ge
ſchichte erganzen ſollten. Jch will auch davon
nur kurze Exzerpte liefern.

Je

Johannes.
Johannes tragt den Hauptſatz, den er be—

weiſen will, gleich zu Anfange vor: der Mittler
iſt alter als die von ihm geſchaffene Welt, ja er
iſt Gott ſelbſt. Er hat die Menſchen geſchaffen
und ſorgt nun ferner fur ihr Heil. Er warb
ſelbſt einſt Menſch und lebte auf Erden: ſein
Vorlaufer war Johannes. Johannes Urtheil
non ſich und Chriſto iſt leſenswerth.

Er allein gedenkt der Hochzeit zu Cana, wo

Jeſus Waſſer in Wein verwandelte: ingleichen
eines
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eines Geſpraches Jeſu mit Nicodemo. Johan
nes bezeugt denen Juden, die ſich uber Jeſu
Taufe bey ihm beſchweren, daß Jeſus der wahre
verheißene Meſſias ſey. Alsdenn erzahlt er die
Bekehrung der Samariter zu Sichar, durch
Unterredung Jeſu mit einem Weibe von ver—
dachtiger Auffuhrung, die meiſterhaft iſt.
Auch erzahlt Johannes das Wunder, das Je—
ſus zu Bethesda, an einem acht und dreyßig—
juhrigen Kranken verrichtete. Jeſus hat dar—
uber, wie gewohnlich, Streit mit den Juden;
die er nun von ſeiner Perſon und einer kunftigen
Auferſtehung belehrte: auch ihnen ſagte, wie

ſie ſeine Wunder anzuſehen hatten. Die Folgen
oines Wunders, der Speißung derer 5000
Mann in der Wuſten, bewies, daß ein ſolcher
Unterricht ſehr nothig ſen. Denn nachdem ſie
dieſes Wunder geſehen hatten, ſuchten ſie ihn
auf, um ihn zu ihren Konige zu machen; wel—
ches doch ſeiner Sendung ſo ſehr zuwider war.
Er unterrichtete ſie daher nochmals von dem ei—
gentlichen. Endzweck ſeiner Sendung; aber ſchon

wahrend ſeiner Rede war ihr Eifer bis zur Ver—
achtung deſſen herabgeſtimmt, den ſie vor we
nig Stunden zum Könige verlangten.

Jeſus ging darauf heimlich nach Jeruſalem,
weil ihm die Juden nach dem Leben trachteten.

GSelbſt, feine eigne Verwandte es iſt nicht
gewiß, ob adAn hier naturliche Bruder
ſind hielten ihn fur keinen Geſandten Got—
tes, ſondern fur einen Sonderling und veracht—

Ez lichen
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lichen Mann. Jeſus machte den Juden an
dieſem Feſte mit Gefahr ſeines Lebens offentliche
Vorwurfe. Er vertheigt ſich mit der Beſchnei—
dung, die auch am Sabbathe vorgenommen
wird, gegen den Vorwurf, daß er am Sabba
the keine Kranke heilen durfe. Einige Juden
geben ihm Beyfall und ſagen: es ſey augen—
ſcheinlich, daß er Chriſtus, oder der verſprochene
Meſſias ſey, da erklart er ſich uber ſeine Per
ſon etwas naher: auch ſagt er dunkel von ſeiner
Ruckkehr zu Gott, die von den Juden unrecht
verſtanden wird. Man iſt einig, er konne der
verheißene Heiland ſeyn, nur der muſſe zu
Bethlehem geboren werden und konne nicht aus
Galiaa ſeyn, wo Maria und Joſeph wohnten.
Der hohe Rath ſchickt zu verſchiedenenmalen
teute aus, Jeſum gefangen zu nehmen; aber
nie wagen ſich dieſe an ihn, ſondern bewundern
ſelbſt ſeine Reden. Nikodemus nimmt ſich auch
Jeſu an, und unwillig trennen ſie ſich.

Den andern Tag findet ſich Jeſus abermal
im Tempel ein, mit den Juden uber ſeine Per—
ſon und Sendung zu diſputiren. Anfangs
glaubten ihm viele; da er aber fortfahrt, ihnen
die Wahrheit treu zu enthullen und ſie nicht für
Abrahams und Gottes Kinder, aus Grunden
die er angiebt, erkennt, ſo ſchimpfen ſie auf
ihn und wollen ihn ſteinigen. Jeſus aber ent—
kommt.

Ueber
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Ueber die Geſchichte des Blindgebornen,
den Jeſus heilte, habe ich mich ſchon ausgebrei—
tet, daher ich ſie hier übergehe.

Ein andermal umringten Jeſunm die Juden
in der Halle Salomons und verlangen; er ſoll
ſich deutlich erklaren, ob er der verheißene
Meſſias ſey, oder nicht. Er weiſt ſie auf ſeine
Werke und ſagt, warum ſie ihm nicht glauben.
Sie wollen ihn ſteinigen, er verweiſt es ihncn,
und entkommt.

Kurz darauf erweckt Jeſus ſeinen Freund
Lazarus vom Tode, der ſchon vier Tage im
Grabe gelegen hatte und anfing in die Verwe—
ſung uberzugehn. Dieſe Begebenheit erzahlt
Johannes ſehr umſtandlich, worinn ich ihm
nicht folgen kann und will. Dieſes Wunder
Jeſu gab den einden Jeſu vorzuglich Anlaß,
ernſtlich auf Mitkel zu denken, wie ſie ihn hin
richten mochten. Es wurden Belohnungen aus

gefetzt, fur den, der den Aufenthalt Jeſu an
den hohen Rath verriethe.

gleicher Zeit macht uns Johannes mit
dem Charakter des Judas Jſcharioth bekannt:
Er war im hochſten Grade geitzig, eigennutzig

und betrugeriſch, alles unter dem Scheine
chriſtlicher Tugend—

Als der Aufenthalt Jeſu zu Bethanien be—
kannt ward, kamen viel Juden aus Jeruſalem

E4 hin,
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hin, um ihn und Lazarum zu ſehen. Von der
Zeit an ſuchte man auch den Lazarum zu tod—
ten. Einige Fremde zu Jeruſalem verlan
gen Jeſum zu ſehen: Jeſus unterhalt ſich mit
ihnen, und bittet ſeinen himmliſchen Vater ihn
abermals zu verklaren, worauf eine Stimme
von Himmel kommt. Einige halten ſie fur ei—
nen Donner, andere fur die Stimme eines
Engels. Jeſus belehrt das Volk daruber.

Vaor dem Oſterfeſte aß Jeſus das Oſterlamni
mit ſeinen Jungern: nach dem Eſſen wuſch er
ſeinen Juüngern die Füße, als ein Symbol der
Demutch und chriſtlichen Liebe. Er giebt ihnen
noch viele wichtige Lehren und Vermahnungen.
Es ſcheint faſt, daß. Johannes die letzten Re
den Jeſu an ſeine Junger alle aufgezeichnet
habe. Er troſtet ſie uber ſeinen baldigen Hin
gang, und verſpricht ihnen nicht nur, bald
elbſt zuruckzukommen, ſondern ihnen auch einen
Troſter zu ſenden. Er ſagt ihnen alles vorher,

was wahrend ſeinem Leiden und feiner Gefaur—
genſchaft ihm und ihnen begegnen wird: er em
pfiehlt ſie in einen rührende Gebete Gott und
geht nach dem Garten, wo die Feinde ſeiner
warteten. Er ward gefangen genommen, und
nach einigen andern Unterſuchungen, Pilato
ausgeliefert. Er erklart dieſem, in wie fern er
ein Konig ſey, ſo, daß Pilatus ſeine Unſchuld
einſiehet.

Hier
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Hier vergeſſen ſich die Juden ſo weit, daß
ſie dem Pilatus einem Heiden ſagen,
Jeſus mußte ſterben: er habe ſich ſelbſt zu Got
tes Sohn gemacht. Pilatus ward aufmerkſam,
befragte Jeſum noch einmal, und ſuchte ihn
frey zu machen.

Auch von der Theilung der Kleider Jeſu
fuhrt Johannes einige nahere Umſtande an.

Jeſus verlaßt das Grab und erſcheint zuerſt
der Maria bey dem Grabe: am Abend deſſelbi
gen  Tages den verſammleten Juüngern bey var
ſchloſſenen Thuren, und ertheilt ihnen den hei
ligen Geiſt. Nach acht Tagen erſcheint er ihnen
noch einmal, nebſt dem unglaubigen Thomas;
der nun glaubt. Einmal erſchien Jeſus den
fiſchenden Jungern am See Tiberias und ißt
mit ihnen. Nach der Mahlzeit unterredet er
ſich mit bern Simon Petrus, der ihn dreymal
verleugnet hatte, ſehr zartlich.

zJecohannes ſagt nichts von Jeſu Himmel—
fahrt, ſondern ſchließt mit der Verſicherung,
daß wenn alle Thaten Jeſu erzahlt werden ſollten,
die ganze Welt die zu ſchreibenden Bucher nicht
zu faſſen im Stande ſeyn wurde.

Dies iſt ein aanz kunſtloſes Skelet der evan
geliſchen Geſchichtſchreiber, und der Geſchichte
Jeſu. Daraus urtheile nun jeder Unbefangene,

der den ganzen Text nicht aeleſen hat, und nicht

Es leſen
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leſen mag, ob Jeſus ein Betruger war? ob
ferner die Evangeliſten ſeine Geſchichte mit
Verdrehungen nach einein angelegten Plane er
zahlt haben, um dem Betruger ein Anſehen zu
verſchaffen? ob wohl ein Betrug bey ſo allge—
mein bekannten Dingen moglich war? Sie,
Herr Profeſſor, haben nicht nöthig, derglei—
chen Betrachtungen anzuſtellen: der Hunger
Jhres Magens wurde alle gute Eindrucke zu
bald verderben, und es arger mit Jhnen ma
chen, als es vorher geweſen iſt. Jch ſage es
Jhren Leſern, die vielleicht, ſobald man Jhrem
Verſtande zu denken und zu uberlegen Gelegen
heit giebt, der Wahrheit die Ehre geben, uns
Ihren Fuhrer Barth mit der verdienten Schande

belaſten. Alle J Offenbarung zu leugnen, wie Sie thün, aqu' gehort eine Starke
des Geiſtes, die allenfalls nur von der Wein
flaſche beſiegt werden kann. Sie nehmen nichts
in Religionsſachen fur wahr an, was nicht mit
Jhrer Vernuft beſtehen kann; das heißt nach
Jhrem Sinne, wogegen Jhre Vernunft nichts
einzuwenden hat. Und doch kennen Sie Sich
ſelbſt ohne Offenbarung nicht einmal; wiſſen
nicht, ob Sie eine Seele haben, oder ob Jhr
Korper eine ehrliche Maſcheene iſt; nicht, ob
Sie mit dem Tode aufhoren werden, zu ſeyngz
oder ob Sie fortleben werden: nicht, ob ein
blindes Ohngefahr mit Jhrem Verhangniſſe wal
tet; oder ob ein Gott; eine Vorſehung mit
weiſer Maßigung die Orbnung Jhrer Tage
lenkt. Das alles wiſſen Sie nicht: und das

nicht



nicht wiſſen zu wollen, iſt aller Menſchen
Wurde, und Menſchen Hoheit zuwider. Der
Menjch der gute, der redliche; kein Barth
iſt ſelbſt ſchon von Natur geneigt, dies zu er—
fahren. Wie ſoll er dies aber erfahren wenn,
nicht Gott ſelbſt es ihm lehrt? Jn den alteſten
Zeiten der Welt wurden dieſe gottlichen Offen—
barungen mundlich fortgepflanzt; in den ſpatern
ſchriftlich. Daß dieſe letztern wirklich göttliche
Offenbarungen ſind, beweißt ihr Jnhalt, und
die Erfullug der darinn gethanen Weißagungen
und Verſprechungen. Was verlangt man
mehr? Es iſt nur das Vorrecht eines Verruck—
ten und Wahnſinnigen, ſo offenbar, wahren
Dingen gerade zu zu widerſprechen. Jch bleibe

beym neuen Teſtamnente. Entweder die Schu—
ler Chriſti waren betrogen, oder ſie wollten be
trugen. Beydes iſt unmoglich.

1) Nehmen wir an, daß ſie betrogen wa
ren, ſo folgt: daß Gott Wunder gethan habe,
um den Betrug zu begunſtigen: daß ſie ferner
die folgſamſten und gelaſſenſten Leute gegen Jeſu

Lehren und Befehle waren: aber davon
wiſſen wir aäus ihren eignen Schriften das Ge
gentheil. Daß Chriſtus, um ihnen ſeinen

Betrug zu verdecken, vielen tauſend andern
ihn entdecken mußte: und alles bieſes iſt

unmoglich.
2) Hatte ihnen Chriſtus ſeine Abſicht ent—

deckt; daß er ein Betruger ſey, und ſie dahin
'ver—
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J vermocht, ihm den Betrug ſpielen. zu helfen;

ſo ware das bey jeder andern Sache moglich
geweſen, nur nicht bey dieſer. Denn hier war
kein Gegenſtand, der ihrem Betruge hatte
Mutzen ſtiften konnen: arme Fiſcher und Hand—
werker, und Jeſus eines Zimmermanns

Sohns.“) Jchre Lehre ſelbſt hatte gar nicht
anziehendes fur reiche und vornehme Juden:
Sie lehrte Enthaltſamkeit von Wolluſten aller
Art, gehorſam gegen Gott, und Menſchenliebe
ſogar gegen Feinde lauter Lehren, von de—
nen ein ſinnlicher Menſch nichts wiſſen will und

mag.
Wenn Sie, Herr Profeſſor, kunſtig wieder Luſt

kriegen ſollten, Jeſum und ſeine Junger als Be—
trüger aufiuſuhren: ſo erinnern Gie Sich nur an
die neuern Meſſias, Roſcnthal, in Berlin, und
wie ſie alle writer herißen; Dieſe hatten auch vielen

la Anhang: ihr Betrug entſtand meiſtens aus Schwar
merey, und ſie konnten alſo ſich ſelbſt recht ſtark
von der Wahrheit und Gottlichkeit ihrer Sew

1.
dung uberredet haben: ſobald ihr Betrug entdeckt

I wurde, fielen alle ihre Auhauger meg, und ſir
wurden verlacht. War Jeſus eben ſo ein Betrü—J ger, ſo wurde noch bey ſeinem. Leben ſeine Lehre
zu Grabe gegangen ſeyn. Vielleiche hatte er. ſelbſt
die Parentation noch halten können. War er ein

Betruger, ſo konnte unmoglich ſeine Lehre ſich ſoſchnell ausbreiten, und ſo lange fortdauern, ob ſie

gleich mit Feuer uud Schwerdt ſo heftig verfolget
ward. Gs ware ihr gegangen, wie es allen den

j

fr

it reuen verruekten Rarren, und ihren Lehren ger
J gangen iſt.



mag. Wunder beſtatigten diefe Lehre, und
bewieſen ihre Aechtheit und gottlichen Urſprung.
Wahrſcheinlicher waren alle Beſchuldigungen
der Feinde unſerer Religion, wenn Jeſus hattr
wollen ein weltliches Reich aufrichten. Das
erwartete, wunſchte ſogar ganz Judea von

ihm. Aber er thats nicht; ſtarb „um Men—
ſchen zu lehren, zu retten, zu beſſenr. War
das ein Betruger? Konnten ferner die Schu—
ler eines Mannes Betruger ſeyn, der den
Menſchen zum Beſten ſtarb; und die dieſe Lehren
mit ihrer immerwahrenden Lebensgefahr verbrei
ten, und ihre Bemuhüngen durch Marter und
Tod belohnt ſahen? Wahrlich, fur weltliche
Vortheile wagt ein Verblendeter ſein Leben
wohl in Marter und Tod: aber gegen alle
Ueberzeugungen gewiß nicht fur eine Wahrheit
des Verſtandes. Eine Krone zu erringen,
murden Jeſu Schuler gewiß jeden Betrug ge—
braucht haben: nicht ſo, um unangenehme Leh

ren allgemein bekannt zu machen, deren Befol
gunt ihnen ſelbſt ſchwer wurde.

Wer behaupten will, daß Jeſus (und deß
ſen Schuler) in guter Ahſicht ein Betruger ge
worden ſey, der iſt zum Tollhauſe reif; durch
Betrug werden doch ſtets nur Jeſu Wunder
verſtanden: und ſolcher Behuf einer guten Sache
zu erdichten, iſt nicht moglich: dagegen ſtreitat
Vernunft und Erfahrung. Das ware ein ſcho—
nes Geſicht durch Schminke entſtellen. Unter
jeder Erdichtung.leidet die Wahrheit uber kurt

oder
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oder lang: Jeſus hatte folglich die gelehrte
Wahrheit durch erdichtete Wunder ſelbſt wider
legt und geſturtzt. Unter den Millionen Juden,
die Chriſti Lehren horten, niußten doch einige
wohl es wiſſen, daß ſeine Wunder falſch und
erdichtet waren: und das ſollten die verſchwie—
gen haben; oder gar um erdichteter Wunder
willen unangenehme Wahrheiten geglaubt ha
ven? Ha! wer das behaupten kann, der iſt
zum Tollhauſe reif!

GEs iſt oft uber den Namen: ſtarke Geiſter,
geſpottelt, den ſich die Feinde der Religion
Chriſti gern geben: aber wahrhaftig ſehr mit
Unrecht. Denn ein ſtarker Geiſt, der wahr
und unwahr auf. gleichen Fuß behandeln kann,
hne daß das erſte ihn ruhrt, und das letzte
ihn rothet, gehort dazu, um das Daſeyn einer
gottlichen Offenbarung, die wahre Gottheit
Jeſu Chriſti, und die Verbindlichkeit ſeiner
Lehren zu leugnen. Ein ſtarker Geiſt gehort
dazu, um allen Grunden der Vernunft und
Tugend Trotz bieten zu konnen, und mehr vor
der geleerten Flaſche, als vor der ſchrecklichen
Zukunft Gottes zum Gerichte zu beben!

Hier breche ich ab, Herr Profeſſor! das
Blut ſchwellt in meinen Adern; und ich bin
ſehr aufgelegt, perſonliche Schmahungen ge
gen Sie auszuſtoſſen, die mir und meines
Charakters unwurdig ſind. Lieber will ich ab
brechen: bey kaltern Blute konnen wir ja weiter

mit
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mit einander reden. Jch habe ſo meine ganze
Nachſchrift nicht eigentlich fur Sie, ſondern
fur Jhre Leſer vielmehr beſtimmt. Sie werden
es daher nicht ubel nehmen, wenn ich darinn
Dinge geſagt habe, die allenfalls Jhre Leſer
zum weitern Nachdenken bringen konnen, Jh
nen aber ſehr uberflüßig ſeyn werden.

Jch wunſche Jhnen aufrichtig alles, was
zu Jhrem wahren Beſten dient. Darum bitte

ich taglich zu meinem Gott, und meinem Hei—
land: mochten doch auch dieſe wenigen Bogen

daos ihrige dazu beytragen!

Vom Lande,

wahrer Freund

A. S. D. A. a. A.
J
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